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Reichskommissar für Preußen Ausnanhmezustang

Pas hat Hitler gewolſt!
Papen setzt die Preußenregierung ah

Severing weicht nur derGewatt Relehswehr verhaftet Grzes ins

Volk bewrele gieh am 91. Juni Liste
Der Reichskanzler von Papen empfing geſtern vor gegangen. Jhm unterſteht auch die Berliner und

mittag 10 Uhr die preußiſchen Miniſter Hirtſiefer, Brandenburger Polizei. Soweit auf Grund des Art. 48 ver Reichsverfaſſung
GSevering und Klepper. Jm Berlaufe der Unter unmittelbar oder mittelbar durch einen Reichskommiſſasredung teilte der Reichskanzler mit, daß ſich die n in Art. 17 der Reichsverfaſſung eingegriffen wird,Reichsregierung entſchloſſen habe, den Reichskanzler I preußische prgg z. B. durch Abſetzung von Miniſtern oder T

ſelbſt als Reichskommiſſar für Preußen neuer Miniſter, oder in Art, 63 der Reichsverfaſſung,Die preußiſche Staatsregierung nimmt einund den Oberbürgermeiſter von Eſſen Bracht zu ſtimmig zu den preußiſchen Vorgängen wie folgt Stellung: eerange e erireken eever, di Bee e
ſeinem Stellvertreter d. h. zum kommiſſariſchen Die Einſetzung des Reichskommiſſars fürpreußiſchen Jnnenminiſter und Leiter der Staats Preußen, dem die geſamte vollziehende Gewalt übertragen r z e 7 r als ungültis
kanzlei zu ernennen und zwar auf Grund des Ar wird, widerſpricht nach Anſicht der preußiſchen
tikels 48 Abſ. 2 der Reichsverfaſſung Staatsregierung der Reichsverfaſſung:

Jn der Unterredung mit dem Reichskanzler hat I.ſich der preußiſche Jnnenminiſter Severing ge 1. weil kein Anlaß zu einer ſolchen Maßnahme vor Otto antwoptet
weigert, die Verordnung des Reichspräſidenten an- liegt,
zuerkennen und erklärt, 2. weil die Einſetzung keine „nötige Maß Der preuſtiſche Miniſterpräſident hat an Herrn

er weiche nur der Gewalt nahme zur Wiederherſtellung der öffent von Papen folgenden Brief gerichtet:
2 lichen Sicherheit und Ordnung iſt, „Mit Schreiben vom 20. Juli 1932 teilen Sie mirDer Reichspräſident hat darauf eine zweite Ver 3. weil die Einſetzung vielmehr andere Zwecke ver mit, daß der Herr Reichspräſident Sie zum Reichs

vrdnung erlaſſen, wonach über Berlin und Branden folgt. kommiſſar für das Land Preußen beſtellt habe und daßburg der militäriſche Ausnahmezuſtand erklärt wird. Die preußiſche Staatsregierung wird daher ſofort Sie als ſolcher mich meines Amtes als preußiſcher Mi
Die vollziehende Gewalt iſt daher für Berlin und den Staatsgerichtshof anrufen und bis zu deſſen niſterpräſident enthöben. Gleichzeitig ſoll das Amts
Brandenburg auf den Befehlshaber des Entſcheidung den Erlaß einer einſtweiligen Verfügung gebäude des Staatsminiſteriums militäriſch beſetzt wor
Wehrkreiſes III General Rundſtedt, über- beantragen. den ſein, um mir im Falle eines Abbruches meines Ur

A h 2 z Sozialdemokratier x e im Kampf um freiheit
Der Kampf um die Wiederherstellung geordneter Rechts-
2zustände in der deutschen Republik ist zunächst mit aller
Kraft als Wahlkampf zu führen. Es liegt beim deutschen
Volke, durch seinen Machtspruch am 31. Juli dem gegen-
wärtigen Zustand ein Ende zu bereiten, der durch das Zu-
sammenwirken der Reichsregierung mit der Nationalsozia-
listischen Partei entstanden ist. Die Organisationen sind
in höchste Kampfbereitsechaft zu bringen. Strengste
Disziplin ist mehr denn ie geboten. Wilden Parolen von
unbefugter Seite ist Widerstand zu leisten! Jetzt vor allem
mit konzentrierter Kraft für den Sieg der Sozial-

demokratie am 31. Julil Freiheit!
Berlin, 20. Juli 1832 Der Parteivorstand



laubes die Wahrnehmung meiner Amtsgeſchäfte un
möglich zu machen.

Nach meiner Auffaſſung entbehren dieſe Maß-
nahmen jeder rechtlichen Grundlage. JchDitte daher ergebenſt, mir mitteilen zu wollen, welche
Gründe Sie, Herr Reichskanzler, zu dieſem Vorgehen
veranlaßt haben und auf welche Beſtimmungen der Ver
faſſung und des Geſetzes Sie ſich dabei ſtützen.“

Bauer vegen RecChtsbruch

Mäünchen, 20. Juli. (Eigenberichk.)
Die Aktion der Sschleicher- Regierung gegen

Preußen hat in bayeriſchen Re gierungskreiſen
außerordenktliche Erregung und Beftürzung ausgelöſt.
Scfort nach Bekanniwerden der erſten Vorgänge krat ein Miniſter
rat zuſammen, der ſich in einer kurzen Beſprechung auf den Stand-
punkt ſtellte, daß die Vergewaltigung der preußiſchen Regierung
den klaren Tatbeſtand eines Rechts- und Verfafſſfungs-
bruchs darſtellt, der unmöglich mit dem Artikel 48 der Verfaſſung
ſanktioniert werden kann. Das Ergebnis des Miniſterrais war der
Beſchluß, kelegraphiſch beim Reichspräſidenken und Reichskanzler
eine Rechksverwahrung gegen die Einſetzung des Reichskommiſſars
in Preußen einzulegen und außerdem Klage beim slaakls-
oerichtshof in Leipzig zu erheben. Mit dieſen vorläufigen
Schritten will die bayeriſche Regierung bekunden, daß ſie das Vor
gehen der Reichsregierung verfaſſungsrechtlich für unzuläſſig anſiehk.
Die Klage beim Sfaatsgerichtshof bedeutet eine Solidarikäts-
erflärung Bayerns mit allen jenen Ländern, die unſer allen Um
ſtänden an den Rechksgrundlagen feſthalten wollen, auf denen die
deutſche Republik beruhk.

Die Banyeriſche Volkspartei-Korreſpondenz ſchreibt zur Ver
gewalkigung Preußens: „Will man ſchon gegen eine
Landesregierung aus Gründen der öffenklichen Ruhe und Sicherheit
vorgehen, dann darf man ihr vorher nicht die Handhaben
zur Ausübung ihres Hoheitsrechtes aus der Hand
ſchlagen. Durch die Maßnahmen, die die Reichsregierung vorher

gekroffen halle, hafte ſie ſich ſelbſt der Rechksgrgumenke
bergubtk, die allenfalls für einen Angriff des Reiches hällen
angeführt werden können. Es bedarf keiner Begründung, warum
der außerordentlich gewagte Schritt der Reichsregierung gegen
Preußen in Bayern die größte Unruhe und Beſtürzung hervor
gerufen hal. Ein ſo ſchwerer Angriff auf das Recht der
ſrifft alle Länder. Hier handelt es ſich nicht nur um gefährdeke
Geundſätze, ſondern um einen ſchweren Einbruch in die
Rechtsſphäre. Wo aber ſollen wir hinkommen, wenn die
Reichsregierung ihre Politik auf eine Ebene verſegt, die der
einwandfreien rechtlichen Untermauerung entbehri. Dabel iſt
alles möglich. Was heuke mit Preußen geſchieht, kann morgen
unter einem anderen Vorwand mit Bayern geſchehen.“

Wie unser Grzesinski ahgefünrt
und wieder entlassen wurde

Im Zuſammenhang mit der Aktion der Schleicher Regierung
gegen Preußen wurden am Mittwoch der Berliner Polizeipräſident
Grzeſinski, ſein Stellvertreier Dr. Weiß und der Komman
deur der Schutzpolizei, Heimannsberg, verhaflkel.

Etwa um 5 Uhr erſchienen ein Reichswehrhauptimann Haufe,
ein Leuinant, ein Offizierſtellverkireler und 12 Reichswehrſoldaken.
Alle mit dem Stahlhelm ausgerüſtet und Handgranaten am Koppel.
Haufe fragte den Polizeipräſidenten, ob er freiwillig ſeinen Plaßz
verlaſſen werde. Grzeſinski lehnte das ab, und zwar unker Hinweis
auf die Unrechtmäßigkeit und Verfaſſungswidrigkeit dieſes An
ſinnens. Der Hauptmann bat deshalb, dieſe mündliche Weigerung
ſcheiftlich aus zuſtellen. Das geſchah. Der Weigerung des Polizei
präſidenten Grzefinski ſchloſſen ſich Polizeivizepräſident Dr. Weiß
und Kommandeur Heimannsberg an. Der Hauptmann erkiüärte die
drei Herren daraufhin für verhaftel. Er eröffnete ihnen, daß ſie in
die Offiziersarreſtanſtaltl nach Moabit eingeliefert würden. Es
wurden dann die von der Reichswehr miigebrachten Wagen be-
ſtiegen. Vorher verabſchiedeten ſich Grzeſinski und Weiß von ihren
Frauen. Die Beamkenſchaft verfolge von den Fenſtern aus die
Vorgänge. Als die drei Herren abfuhren, ertönten ſtürmiſche
Freiheitisrufe.

Abends wurden Grzeſinski, Weiß und Heimannsberg wieder
aus der Haft enklaſſen.

Dazu ſchweigt Herr von Papen!
Gewalttaten und Verbrechen der Nazis gegen friedliche Arbeiter

Der Reichskommiſſar für Preußen, von Papen, hat am Mit
wochabend in einer Rundfunkrede eine Begrändung des
gegen die rechkmäßige preußiſche Staalsregie-
rung geführten Sschlages zu geben verfucht. Dieſe Rede
war keine Begründung, ſondern eine Enthüllung. Eine Enthällung
über die Motive und das wahre Weſen des ungeheuerlichen Vor
ganges.

Von Papen hat behauptet, daß die parlamenkariſche Baſis der
Pkeiſſchen Regierung von der kakliſchen Haltung der Kommuniſti
ſchen Partei abhängig ſei. Er hat betont, daß ein klarer Trennungs-
fkrich gegen die kommuniftiſchen Skagaisfeinde gezogen werden
müſſe.

Wir haben ſehr im Gegenſatz zu dieſer Behauptung bis
her ein ſehr inkenſives Zuſammenarbeifen der naklionalſozig-
liſtiſchen Freunde des Herrn von Papen mit den Kommu-
niſten im Preußiſchen Landtag beobachte.

Aber davon abgeſehen eine ſolche Begründung enthüllt nur
die parteipolitiſche Bindung und die parteipolitiſche Rolle des
Kabinetis von Papen.

Sie tritt noch ſtärker hervor, wenn von Papen eine Gleich-
ſetzung von Kommuniſten und Rakionalſozia-
liſten als politiſch verdammenswert und als Grund fär eine
Reichsexekulive bezeichnet!

Der Baron von Papen haf die Behauptung aufgeſtellt, daß
die weitaus überwiegende Zahl von blutigen Ueberfällen nur auf
Angriffe kommuniſtiſcher Terrorgruppen zurückzuführen ſei. Gegen
über dieſer Behauptung ſtellen wir vor der ganzen Welk die
folgenden Fälle feſt:

Am 11. Juli Ueberfall einer nakionalſozigliſtiſchen Bande auf
das Gewerkſchaftshaus in Hagenow.

Am gleichen 11. Juli organiſierter Ueberfall von Nafionalſozia
liſten auf das Gewerkſchafishaus in Eckernförde in dem eine Kreis
konferenz des Landarbeiferverbandes kagte. 2 Tote hingeopfert
durch die Nationalſozialiſten.

Am 15. Juli Ueberfall von 100 bewaffneken SA.- Leuten auf
das Gewerkſchafishaus in Halle.

Am 18. Juli Ueberfall der Nationalſozialiſten aus Braunſchweig
und Hannover auf das Volksheim in Peine.

Am 19. Juli Ueberfall von 100 Nationalſozialiſten cuf das Haus
des Gewerkſchafisſekreiärs Kunz in Buer. Kunz und ſeine Fran
ſchwer verletzt die ganze Wohnung zerkrümmert.

Am 19. Juli Ueberfall von 250 Raktionalſozialiſten auf das
Häuschen des ſozialdemokratiſchen Orisvorſitzenden von Groß Roli
mersleben. Der Jnvalide Guſtav Aſſel durch 21 Mefſfſerſtiche ſchwer
verletzt, Frau Aſſel durch Meſſerſtiche ſchwer verletzt, ein ſechs Mo
nate altes Kind verletzkit! Das Haus mit ſchweren Bruchſteinen
völlig demolierk.

Dazu ſchweigt die Reichsregierung!! Die Ra-
tionalſozialiſten, die ſolche Schandtaken begehen, ſind für die Reichs
regierung keine Staaksfeinde. Die Reichregierung prokeſtsiert feier
lich dagegen, daß die Rationalſozialiſten mit den Kommuniſten
gleichzuſezen wären! Von Papen aber krägt im Rundfunk vor:
Die weikaus äüberwiegende Zahl blukiger Ueberfälle iſt nur auf An
griffe kommuniſtiſcher Terrorgruppen zuräckzuführen!

Wir ſagen: das polikiſche Bündnis der Regierung von Papen
mit Hitler iſt durch dieſe Rundfunkrede beſiegelt worden. Dieſen
Verbündeten ſagen wir ſchärfſten Kampf an.

GSeverings Rechtsverwahrung
Schärfſte Proteſte Severings und Hiriſiefers bei Papen

Papen hat in der Beſprechung mit Severing geſagt:
Reichsregierung beachte die Lage in Preußen ſeit längerer Zeit auf
merkſam und ſei zu der Ueberzeugung gekommen, daß die Ruhe,
Sicherheit und Ordnung in Preußen nicht mehr
gewährleiſtet ſei. Der Reichspräſident habe daher der Reichs
regierung außerordentliche Vollmachten gegeben und auf Grund
dieſer Vollmachten aus Art. 48 Abſatz 1 und 2 hat der Reichskanzler

den preußiſchen Miniſterpräſidenten Dr. Braun und
den preußiſchen Miniſter des Jnnern Severing heute

ihres Amtes entſetzt
Preußiſcher Miniſterpräſident ſei durch die Verordnung des Herrn
Reichspräſidenten der Herr Reichskanzler von Papen, der Herrn
Dr. Bracht zu ſeinem Bevollmächtigten und preußiſchen Miniſter
des Jnnern ernannt habe.

Auf dieſe Mitteilung erklärte der preußiſche
Miniſter des Jnnern, daß er dieſe Verord-
nung nicht als verfaſſungs und rechtmäßig

anerkennen könne,
er beſtreite, daß Preußen, die ihm nach der Verfaſſung und nach den

Geſetzen obliegenden Pflichten nicht erfüllt habe. Er beſtreite
ferner entſchieden, daß in Preußen die öffentliche Sicherheit
und Ordnung ſtärker geſtört ſei als in irgendeinem anderen
deutſchen Lande. Dies träfe um ſo mehr nicht zu, wenn man bedenke,
daß in Preußen die größten Gefahrenzonen und Gefahrengebiete

lägen.
Er erkläre daher, daß er von ſeinem Platze
nur der Gewalt weichen würde. Dieſe Tage
ſchrieben Weltgeſchichte und ein republikaniſcher
Miniſter würde nicht mit dem Makel der De-

ſertion aus ſeinem Amte ſcheiden.
Auf dieſe Weigerung hin habe der Reichskanzler von Papen

verſucht, eine gütliche Verabredung zu konſtruieren, worauf
Severing erklärte, eine Verabredung könne nur zwiſchen gleichberech

tigten Partnern zuſtande kommen. Von einem ſolchen Verhältnis
der Gleichberechtigung könne hier aber nicht die Rede ſein, denn
die Reichsregierung habe die preußiſche Regierung zum Appell be
fohlen und vor vollendete Tatſachen geſtellt. Der Herr Reichskanzler
irre, wenn er glaube, daß ſeine, Severings Weigerung verfolge,
um das Geſicht zu wahren, perſönliche Momente ſpielten hier keine
Rolle,

hier handele es ſich um einen Akt vaterländiſcher
Pflichterfüllung gegenüber Preußen und Deutſchland.

7 e
Am Mitwochabend um 8 Uhr erſchien der Bevollmächligke des

Reichskommifſars für Preußen, der bisherige Eſſener Oberbärger
meiſter Bracht in Begleitung des gewaltſam eingefetzlen Berliner
Polizeipräſidenten und eines Offiziers im preußiſchen Miniſterium
des JImmnern. Sie forderten Severing auf, ſein Amiszimmer zu
verlaſſen. Severing weigerte ſich. Jhm wurde daraufhin erklärt,

Gewalt angewandt werden wärde. Severing er
daß er nach außen kein Signal zum Blutvergießen geben

wolle: Im Intereſſe Deutſchlands und Preußens, er weiche der
Gewalk! Severing begab ſich dann in ſeine ung.

Nachmittags um 4 Uhr hatte Bracht in einer perſönlichen
Unkerredung mit Severing bereits verſucht, dieſen zur Amksäüber
gabe an ihn zu bewegen. Severing lehnte ab. Aus diefem Grunde
erſchien abends das Aufgebot zu ſeiner gewalkſamen Enkfernung.

Was bedeutet Artikel 487
Auf Grund des Arfikels 48 können die Verfaffungsarkikel 114,

115, 117, 118, 123, 124 und 153 vorübergehend außer Kraft geſetzt
werden.

Artikel 114 beſagt: die Freiheit der Perſon iſt unverletzlich.
Arfikel 115 ſtellt die Unverletzlichkeit der Wohnung feſt.
Artikel 117 enthält das Poſtgeheimnis.
Artikel 118 enthält Preß- und Redefreiheit.
Artikel 123 ſtellt das Verſammlungsrecht feſt.
Arlikel 124 Vereinsrecht.
Artikel 153 gewährleiſtet das Eigenkum.

Reichsexekution
Der Streich der GSchleicher Regierung

gegen Preußen
Jm militäriſchen überſtärzen ſich ſeit Mittwoch

früh die Ereigniſſe. Sa ſchnell, daß eine Nachricht die andere über
eine Senuſalion die andere, eine Verordaung ſchärfer als die

Die verfafſungsmäßige preußiſche Regierung iſt v
wegen für abgeſetzt erkläri; der Polizeipräſident der Reichshaupl
ſtadti, Grzeſinski, vVizepräſident Weiß und Kommandeur

eimannsberg, die ihr Amt im Aufteage dieſer preußiſchen
egierung ausgeäbi haben und auf ihren Poſten ver

harrten, ſind verhaftet und in das Moabiter Gefängnis eingeliefert
und am ſpäkten Miftwochabend wieder enklaſſen worden. Ueber
Berlin und der Provinz Brandenburg laſtet der dumpfe Druck des
militäriſchen Belagerungszuſtandes. Ein General
leufnank hat die vollziehende Gewalt. Die Freiheit der Perſon,
die Unankaſtbarkeit des Hauſes und des Eigentkums, alles half in
Berlin-Brandenburg mit einem einzigen brukalen Schlag aufgehört
zu exifſtieren.

In Preußen iſt die ſogenannle Reichsexekulive eingezogen. Die
Regierung der Herren von Papen, von Gayl und von Schleicher
haben über Preußen einen Gouverneurkommandanken eingeſetzk,
zu deuiſch: Reichskommifſar! Herr von Papen hat ſich ſelbſt
dieſes Amt verleihen laſſen und ſich ſofort einen Stellvertreler ge
nommen, einen Oberbärgermeiſter aus Eſſen, der die gleiche politiſche
re durchlaufen und die gleiche polikiſche Fronkſtellung be
zogen hat!

Und warum all dies Jn ihrem Aufruf ſagt die Reichs
regierung: um die Ruhe und Ordnung im Staale aufrechtzuerhalten,
Alſo muß ekwas faul ſein im Skaate. Und es ſcheint uns ſo! Denn
als Herr von Papen, unker einer Verbeugung, die Aufforderung an
Severing richtete, den Platz zu räumen, und Severing das hiſtoriſche
Wort ſprach: „Nur mit Gewall“, da meinte der Reichskanzler
„Die sStaatsraiſon erfordert, daß sie gehen
Alſo doch politiſche Gründe“, nagelte Severing ſofort feſt.

In der Tat! Beffer als alle Kommenlare und Rundfunkreden
erhellt dieſes hier wiedergegebene kleine Frage- und Anf-
workſpiel die wahren Urſachen und Gründe aller Ereigniſſe der
letzten 24 Stunden. Jn Alkong gab es am Sonntag Toke, in Berlin
und in der Provinz Brandenburg müſſen dafür die Lebenden bäüßent
Weil in Altonaga für einige Stunden Unordnung
war, provoziert durch die S A. deshalb muß die in
Berlin nie geſtörke Ordnung „wieder hergeſtellt
werden! Deshalb wird ganz Preußen unker Kuratel geſtellt, des
halb wird ein großer Teil der Bevölkerung des zwei Drittel des
Reichsgebieles umfaſſenden Staates in die allergrößle Erregung ver
ſetzt, deshalb wird Unruhe und Beſtürzung in das vollkommen ruhige
und nichksahnende Säddeukſchland geiragen! Wahrlich, uns ſcheink,
als wären alle Begriffe auf den Kopf geſtellt. Die
Reichsregierung häfte beſſer gekan, ſich eine Begrändung zu ihrer
Akklion zu erſparen.

Jenen äußerlich Oppoſiflon mimenden, im ſtillen aber um ſo
feſter mit der gegenwärtigen Regierung verbändeien Herren der
Braunen Häuſer iſt bisher jeder ausgeſtellte Wechſel eingelöſt
worden. Auflöſung des Aufhebung des SA. und des
Uniformverbokes, und jetzt das dritie Akzepi: Preußen „Schluß
mit dem faulen Zauber“ rief RaziKube in der letzlen Landtags
ſizung! Herr Kerrl ſchrieb dann noch einen Brief hinklerher: und
heuie bereits iſt der Wunſch und das Abkommen erfüllt.

Haben etwa die Kommuniſten deshalb jahrelang
den erbittertſten Kampf, Schulter an Schulter
mit den Kube und Kerrl, gegen Severing und die
preußiſche Polizei geführt, weil der von ihnen
täglich und ſelbſt jetzt noch beſpiene Severing
ihnen irgendwie beſonders entgegengekommen
wäre? Deshalb etwa auch der gemeinſame
Volksentſcheid von Hitler und Thälmann „„das
rote Volksbegehren“ gegen die preußiſche Regie
rung? Wozu alſo dieſe Zungenſchläge und Be
gründungen von Ausnahmezuſtand und Reichs
exekution, wo nur alles das wahr gemacht wird,
was die deutſche Reaktion, was Junker und
Schwerinduſtrie, was Hugenberg und Hitler als
unabänderliches Ziel ſeit Jahr und Tag gemein
ſam verkündet haben. Sie haben es jetzt erreicht.
Das allein ſehen die erregten Maſſen und wir
würden unſere publiziſtiſche Pflicht verletzen,
wollten wir ihnen über mehr oder weniger gut
herausgeputzten juriſtiſchen Kuliſſen den Blick

und die klare Ausſicht verſperren.
Es iſt das hiſtoriſche Verdienſt der Regierung und

vor allem unſerer Freunde Severing, Braun, Gezeſinski und aller
verfaſſungstreuen Beamken, daß ſie die Reichsregierung gezwungen
haben, den einmal beſchrikkenen und nach unſerer Meinung nicht ge
ſehlichen Weg bis zum Ende gehen zu müſſen. ſie aber auch
den um ihre ſoziale Gleichberechtigung und um ihre Freiheit ringen
den Volksmaſſen ein Beiſpiel gegeben haben, das nnauslöſchlich
bleiben und foriwirken muß. Das Beiſpiel der Teeue, des
Mutes, des Verankworkungsgefühls und der Kaltblütigkeit, mit der
auch wir den Ereigniſſen enikgegentreten und der Zukunft enkgegen

Die Reakkion und die Konkerrevolufion haben in den eiten
ſchwerſter makerieller Rot und liefſter Verwirrung und Trübung
ihren Streich gegen Preußen geführt. Die Arbeilerklaſſe und die
Republikaner werden ihm mulig

m

barone.

Die Rechespreſſe jubelt
Die Rechtspreſſe aller Schattierungen jubelt über den

Belagerungszuſtand und noch mehr über den Fall der preußi
ſchen Baſtion. Reichsregierung und Reichs
präſident verdienen für die mutige Entſcheidung
Anerkennung und Dank“, ſo ſagt die von der Schwer
induſtrie ausgehaltene „Deutſche Allgemeine Zeitung“. Aus dieſer
Aeußerung iſt zugleich zu ermeſſen, wie die Hugenberg und Hitler
Preſſe frohlocken über ihren Sieg, nach dem ihnen ſo lange gelüſtet
hat und den ſie ſeit Tagen kaum erwarten konnten. „Schickſals
wende“ ſchreibt die „Deutſche Zeitung“. Dieſe Preſſeſtimmen wer
den W und insbeſondere den r belehren, wem zu
Liebe wem zu Leide die Schleicher-Gayl die Reiche
gegen Preußen durchgeführt haben.
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Politik auf der Straße
Die S aßen, in denen ſonſt das eintönige Lied des Ver

kehrs erklang, erkennt man nicht wieder. An allen Ecken, vor jedem
Laden, in dem Zeitungen oder Flugſchriften aushängen, ſtauen
ſich die Menſchen. Ueberall wird über die neueſten politiſchen
Ereigniſſe diskutiert.

Wie ein Lauffeuer hatte ſich geſtern die Nachricht von der Ver
hängung des Ausnahmezuſtandes, von der Abſetzung der Miniſter
des Freiſtaates Preußen in der Stadt verbreitet. Eine Senſations-
nachricht jagte die andere. Und jede platzte hinein in eine Atmo-
ſphäre der höchſten politiſchen Spannung. Die Menſchen ſind auf-
gerüttelt, jeder will was ſagen, und wo nur zwei Bekannte auf-
einander treffen und ſich über die letzten Ereigniſſe unterhalten,
iſt gleich ein ganzer Haufen Menſchen darum verſammelt.

Die Honigkuchenmänner, die ihre PapenkreuzKuchenteller ſo
ſiegesgewiß durch die Straßen der Stadt ſchoben, ſind von den
Straßen verſchwunden und beſchränken ſich darauf, politiſch Anders-
denkende im Dunkel der Nacht vom Auto aus zu überfallen. Am
Tage aber ſtehen überall die Arbeiter, und die verſchiedenſten Mei
nungen über das, was nun geſchehen ſoll, prallen aufeinander.
Die einen propagieren den politiſchen Generalſtreik, andere ſprechen
ſich dagegen aus, da ſie an dem Erfolge zweifeln. Andere vertrauen
auf die Macht der Gewerkſchaften, die ihre Millionen Mitglieder
feſt in der Hand haben und damit den politiſchen Kampf, wenn
er ſich auf dem Gebiete der Wirtſchaft abſpielen ſollte, entſcheiden
werden. Schlagwörter einer direkten Aktion gegen dieſe Militär-
diktatur, wie die große Maſſe des arbeitenden Volkes den augen
blicklichen politiſchen Zuſtand auffaßt, wirbeln durch die Luft, von
erregten Gemütern aufgegriffen und weiter verbreitet. Von den
ängſtlichen Spießern mit der Furcht und der Angſt vor der Aus-
einanderſetzung, von anderen in der Gewißheit, daß eine ſolche
Auseinanderſetzung unvermeidlich ſei.

Ueberall ſind die Menſchen aufgerüttelt. Vergeſſen iſt alles, was
ſie in ruhigen Zeiten von einer Beſchäftigung mit der Politik fern
hielt. Jeder will mitreden in dieſem Straßenparlament, jeder will
ſeiner Meinung Ausdruck geben. Bis die Anſammlung ſo groß le i ver ge Genoſſe Schoenlank auf die hiſtoriſche Bedeut-

g amkeit derneueſten
ungeheuren Entſcheidungen, betonte Peters, alle Kreiſe der Bevölke
vun
wohl ſo ſehr aber wie die Sozialrentner, die ein Lebensinter
eſſe davan haben, ob an der Spitze des Reiches eine Regierung der

wird, daß der Verkehr geſtört wird und der Polizeibeamte die
Menſchen zum Weitergehen auffordert

Die Kommiſſarwirtſchaft bei der AOK.
Die Gewerkſchaftsvertreter erzwingen Ausſchußſitzung.

Kaſſe auf Mittwoch, den 27.
Ausſchußſitzung einberufen.

1931, Bericht des Rechnun W n Abnahmeder Rechnung für 1931; 2. Bericht über die Finanzlage der
Kaſſe 3. Satzungsänderung; 4. Angebot zum Verkauf eines
Grundſtücks 5. Verſchiedenes.

Ein Teil dieſer Tagesordnung hätte eigentlich ſchon in einerfällig geweſenen ordentlien Ausſchußſitzung erledigt

ſein müſſen.
Kaſſen haben den Bericht für das vergangene Jahr län gſtſſetzung der

Der Herr Kommiſſar iſt aber kein Freund der wollte.
Ausſchußſitzungen, denn da muß man den Selbſtverwaltungs ihrer Abſicht der Renten

ie Millionen, die für dieorganen der Kaſſe Rede ſtehen und das iſt nicht immer werden ehlen den Kapitaliſten an ihrem Profit. Deshalb bekämpft
bequem. Siſehe u. a. der ſatzungswidrige Krankenſcheinfünfziger je e Regierung, die die Intereſſen des Kapitals vertritt, den

für die Verſicherten unter 4 Mk. Grundlohn und das wider Wohlfahrtsſtaat“, auf den wir ſtolz ſind, weil wir es als eine
den Ausſchußbeſchluß nicht eröffnete Heim Bockswieſe. Da aber Selbſtverſtändlichkeit betrachten, daß den Mitgliedern der Geſell

erſtattet.

die Gewerkſchaften die Rechte der Verſicherten zu
wahren haben, ohne Rückſicht darauf, was einem Herrn Kom-
miſſar gefäilt oder nicht gefällt, haben die freigewerkſchaftlichenund chriſtlichen Verſichertenvertreter die Einberufung dieſer T T I
außerordentlichen Ausſchußſitzung verlangt. 9

ihnen iſt auch in Zukunft nur eine weitere Verſchlechte-e Todfeind de In egtellten Und Jeamten rung zu erwarten. Deshalb Männer und Frauen, habt ihr einle Jeutend eDugestelten ung reauren Intereſſe daran, daß die SPD., die Schöpferin und treue Bewahre

rin der Sozialgeſetzgebung, am 31. Juli ſtark aus dem Wahlkampf

d Donnerstag, den 21. Juli, abends 8 Uhr, im „Wintergarten“ hervorgeht!Wieder Nazi- Geſindel an der Arbeit
Auch geſtern abend wieder haben ſich Nazis über bemerkbar ge

macht. Am Steintor hielten drei Nazis einen heimkehrenden Reichs
bannerkameraden an und verſuchten, ihm ſein Freiheitsabzeichen
zu entreißen. Der Republikaner ſetzte ſich jedoch energiſch zur Wehr
und verteidigte ſein Abzeichen erfolgreich. Als die Nazis ſahen, daß
dem Ueberfallenen Geſinnungsgenoſſen und auch ein Polizeibeamter
zu Hilfe kamen, riſſen ſie aus. Sie wurden verfolgt, konnten ſich
aber in ein Haus in der Luckengaſſe retten und waren nicht mehr
zu ermitteln.

Das Konſulat von Chile in Halle gibt bekannt, daß ſich die
Konſulatsräume im Jdunghaus, nigaß, 84, Aufgang B,
2 Treppen, befinden. Sprechzeit von 10 bis I2 Uhr. Sonnabends

Der bei der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe gern der Volksmänner ſteht, die ein Verſtändnis für die Leiden
Halle eingeſetzte Kommiſſar hat den Ausſchn z derſzj, Sozialdemokratie erfolgt. Die Reichsregierung hat es fertig ge

uli, zu einer außerordentlichenhracht, Braun und Severing ihrer t
Die Tagesordnung iſt ſehr um ſeinen Reichskommiſſar für Preußen einzuſetzen. Darin erkennen

fangreich und enthält: 1. Erſtattung des Jahresberichts fürſwir, wohin der

Andere, nicht mit einem Kommiſſar geſegnete anpaſſen, hatte Severing damit auch kundgetan, daß er eine Herab-

Redner:

Die Enftscheidung der Rentner am 317. Juſit

Liſte 1 oder der Skrick!
Proteſtkundgebung der Arbeitsinvaliden und Kriesgsbeſchädigten gegen den Rentenraub

der Hitler-Papen-Reaktion
Geſtern am Spätnachmittag hatten ſich im „Volkspark“ Hunderte

von Sozialrentnern eingefunden, um in einer vom Zentral-
verband der Arbeitsinvaliden und vom Reichsbund der Kriegsbe-
ſchädigten einberufenen Proteſtkundgebung ihrer Cit-
rüſtung und Verzweiflung über den Rentenraub und die aller-
neueſten „Taten“ der Papenregierung Ausdruck zu verleihen. Es
war erſchütternd, mit anſehen und anhören zu müſſen, wie dieſe
Veteranen der Arbeit und des Krieges, die ihre Kraft und Geſund-
heit der Geſellſchaft geopfert haben, jetzt um ihre nackte Exiſtenz zu
bangen haben. Mit aller Anſpannung, deren ſie noch fähig ſind,
lauſchten die Alten den ausgezeichneten Ausführungen des Reichs-
tagsabgeordneten Genoſſen Peters, der ihnen die Troſtloſigkeit
ihrer Lage aufwies, ihnen aber auch Mut machte, nicht zu verzagen,
ſondern mit der Eiſernen Front, mit der Sozialdemokratie
zuſammenzuſtehen und der vereinigten Reaktion Hitler-Papen am
31. Juli die verdiente Quittung für ihren Rentenraub zu geben.

Und es war wie ein Wunder: Am Schluß der be
begeiſternden Rede Peters erhoben ſich die Alten und
Schwachen, ihre Glieder ſtreckten ſich und ihre Augen leuch-
teten für Augenblicke und mit donnerndem Ruf ſchworen ſie mit
dem Rufe „Freiheit“ der Papen-Hitler-Reaktion am
31. Juli mit der Liſte 1 die gebührende Antwort zu er-
teilen.

Reichstagsabgeordneter Genoſſe Peters ging, nachdem ſchon

egenwärtigen Situation hingewieſen hatte, auf die
orgänge in Preußen ein. Deutſchland ſteht vor

ſind an dem Ausgang der Wahl ungeheuer intereſſiert. Kaum

arone, die den Wohlfahrtsſtaat beſeitigen will, oder eine Re-

er Soziglrentner hat. Jn Berlin iſt jetzt der erſte Stveich gegen

emter zu entheben und

urs gehen ſoll.
Der Grund, weshalb Severing beſeitigt wurde, iſt u. a, der,

daß er die Anweiſungen der Reichsregierung zum Abbau der
Wohlfahrtsunterſtützungen an die Gemeinden nicht
weitergab, weil er dieſe neuen Belaſtungen der breiten Volksmaſſe
nicht verantworten konnte.

Da ſich die übrigen Sozialverſicherungen den Wohlfahrtsſätzen

anderen Sozialverſicherungsſätze nicht durchführen
Die Vorgänge in Berlin zeigen, daß die Reichsregierung

a weiter fortfahren will.rmen und Schwachen ausgegeben

krobe öffentl. Anpestellten- 1. beamten-Kundgebuns

geſchloſſen.

Wo ruft die Pflicht
Achtung! Eiſerne Front!

Am Donnerstag, dem 21. Juli, abends 6.30 Uhr, treffen
ſich alle Kameraden der Eiſernen Front im Gewerkſchaftshaus.
Leitung Kamerad Twachtmann. Erſcheinen aller iſt Pflicht.
Reichsbannerkameraden erſcheinen in Uniform.

Am Sonntag Generalappell der Eiſernen„Volkspark“. Nachmittags 4 Uhr im kleinen Saal F

appell.
Die Kampfleitung der Eiſernen Front.

ront im
hrer

ſchaft, die in der Tretmühle der Arbeit für die Geſellſchaft ſchafften,de Werk v gert wird. Die See iſt
utter der Sozialverſicherungen geweſen; ſagte dSismart, W z gen geweſ gte doch ſchon
ohne die Sozialdemokratie keine Sozialverſicherung

zu denken ſei. Sind in der Nachkriegszeit auch nicht alle unere
Forderungen erfüllt worden, ſo wurde doch vieles erreicht. Ein
paar Zahlen ſagen alles. Das kaiſerliche Deutſchland der Vor
kriegszeit hatte 1913 ganze 1300 Millionen für ſoziale Zwecke zur
Verfügung, das Nachkriegsdeutſchland noch bis zum ver angenen
Jahr 7500 Millionen Mk. pro Jahr das ſind 6000 Millionen
mehr als vor dem Kriege. Und dazu kommen noch heute 2000 Mil
lionen für Kriegsbeſchädigte. Jn der Arbeitsloſenver-

rung wurden im vergangenen Jahr noch für 3000 Millionen
ark Unterſtützungen n Die Jnvalidenrenten konnten

von durchſchnittlich 15,60 Mk. monatlich vor dem Kriege auf durch
ſchnittlich 36 Mk. monatlich nach dem Kriege geſteigert werden.
Außerdem ſetzte die SPD. die Altersgrenze herab. All das bautdie Papenregierung ab und verhöhmt die Rentner ſogar
noch wenn ſie ſagt, daß dieſe ſchmalen Renten noch die „moraliſchen
Kräfte des Volkes zermürben“.

Die Nazis, die jetzt um die Gunſt der Rentner buhlen, find
an dem Rentenraub mitverantwortlich, weil ohne ſie eine
Regierung Papen nicht zu denken iſt. Ausſprüche führender Nazis
zur Sozialverſicherungsfrage erhellen zudem ihren wahren Stand-
punkt. So bezeichnete der Leiter der ſozialpolitiſchen Abteilung der
Nazis, Wagner, am 4. Juli in München die Sozialgeſetzgebung
als eine der größten räuberiſchen Erpreſſungen an die
Beſitzenden. Derſelbe Mann erklärte, daß der Arbeiter ſich
ſelbſt eine ſoziale Fürſorge ſchaffen müſſe, indem er von ſeinem
Lohn für das Alter etwas zurücklegen ſollte. (Hohngelächter.) Auch
die Naziärzte blaſen in dieſes Horn. Auf ihrer letzten Tagung in
Berlin verlangte ein Dr. Quandt die Abſchaffung jeder Sozialver
ſicherung, da ſie die Bevölkerung demoraliſiere.

Den Vogel ſchießt aber der nationalſozialiſtiſche Schriftſteller
Ernſt Mann ab, der in ſeinem Buch den Alten, Kranken und
Schwachen den Strick empfiehlt, damit ſie die Geſellſchaft von

Opfern befreien.

Der Blutterror der Nazis auf der Straße beweiſt,
daß ſie auch gewillt ſind, mit all ihren Plänen Ernſt zu machen.
Sie wollen zerſtören, was die SPD. in langer Arbeit in aller
ſchwerſter Zeit aufgebaut hat. Dieſelben Nazis aber, die für die
Abſchaffung der Sozialgeſetzgebung und Sozialverſicherung ſind,
3 für die Fürſtenabfindungen geſtimmt und auch
etztens wieder eine Beſchlagnahme dieſer Gelder abgelehnt.

ters ſchloß: Am vergangenen Erſten habt ihr alle am eigenen
eibe geſpürt, was euch die Hitler-Papen-Reaktion beſcherte. Von

t der
n aber

Kommt es anders, dann bleibt euch der Strick. Darum
Liſte 1, der SPD., am 31. Juli eure Stimme. Bis

klärt auf und werbt.
Nach der mit donnerndem Beifall aufgenommenen Rede fandSoud- Iſt Wirtschaftspolitiker Schröder eine Mitgliederverſammlung des Zentralverbandes der

Arbeitsinvaliden ſtatt, in der vom Breslauer Verbandstag Bericht
Vorstandsmitgliedim Zentralverbànd der Angestellten und Kenntnis vom Stande der halliſchen Richtſätze gegeben

wurde. Es wurde dabei mit Bedauern feſtgeſtellt, daß die Regelung
AußerdemW DGEEGGGGGcaueeeeeVorsitzender des Allgem. Deutschen Beamtenbundes veranſtalten.
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Die Gewerkſchaftsführer erſchießen
r Die Deutſchnationalen über den Gewaltakt.

as war eine herzliche Freude für uns!“
So bezeichnete geſtern abend in einer trotz freiem Eintritt, Muſik
und Feuerwerk ſchlechtbeſuchten deutſchnationalen Verſammlung

r Sugenheng en nger Steinhoffdas, was ſich im Verlaufe
des Tages in Berlin ereignet hatte, und der Beifall zeigte, daß das
Vorgehen der Barone nach dem Wunſche der ſchwarzweißroten Re
aktionäre war. Dann fuhr er fort: „Es geht heute auf Biegen
und Brechen. Wir wünſchen, daß mit eiſerner Gewalt
durchgegriffen wird. Wenn etwa die Gewerkſchaften zum
Generalſtreik aufrufen wollen, ſo fordern wir, daß

ihre Führer mit dem Tode beſtraft werden,
wenn ſie Klaſſenhetze und Politik betreiben.“ Ein Streik ſei ein
Verbrechen gegen die Wirtſchaft. Ob allerdings ſolche Argu
mente ziehen angeſichts der Tatſache n wie die La
huſen ja ſelbſt Führer dieſer „Wirtſchaft“ werden konnten, iſt
zu bezweifeln.

Und dann trug der Herr die lange Reihe ſeiner Wünſche auf
ſozialem Gebiet vor. „Arbeitsfähige Menſchen gehören ü upt
nicht in die Fürſorge uno die lfahrt. Der beſte Arbeiter wird
dort verdorben Der große Kreis der deutſchen Unter
nehmer muß wieder in den Sattel geſetzt werden.“ Alles Dinge,
von denen der Arbeiter genau weiß, was er davon zu halten hat,
die aber leider ſtärkſte Ausſicht haben, Tatſache zu werden, wenn
nicht das „Syſtem Herrenklub“ baldigſt zum Verſchwin-
den gebracht wird!

Volkspartei Partei ohne Volk
Verdiente Strafe für eine charakterloſe Politik.

Mit ihrem Angebot an die Deutſchnationalen für eine Liſten-
verbindung hat die Deutſche Volkspartei praktiſch Selbſtmord
begangen. Seit Streſemanns Tode hat ſich die Entwicklung immer
in abſteigender Linie bewegt und jetzt erlebt das Gebilde derer um
Dingeldey die verdiente Strafe. Die DVp. half der erſten Nazi
Regierung in den Sattel, ſprengte die Reichsregierung Hermann
Müller, hat unzählige Kriſen auf dem Gewiſſen und hat bis zuletzt
an dem Anſturm der Regktion gegen Preußen eilgenommen. Ob-
wohl dieſe Partei ſoviel Ohrfeigen von den Nazis erhielt, biederte
ſie ſich dennoch würdelos immer wieder bei ihnen an. Kein Wunder,
z da von der einſt ſtattlichen Wählerzahl der Zeit Streſemanns
nicht mehr viel übrig bleibt!

Nun iſt es ſo weit gekommen, daß man Wahlverſammlungen für
die Oeffentlichkeit gar nicht veranſtaltet, ſondern nur noch Mit
gliederverſammlungen mit eingeführten Gäſten“,
denn man hat nicht mehr den Mut, ſich zu zeigen. Jn einer ſolchen
Veranſtaltung im „Neumarktſchützenhaus“ ſprach der „mitteldeutſche
Spitzenkandidat“ (zu mehr als dem Titel langt's auch nicht)
et Einige Dutzend Beſucher waren da, und denen ſagte in
der Diskuſſion ein Nazi, ſie möchten doch nur gleich zu ihnen kom
men. Früher oder ſpäter werden wohl die kläglichen DVp. Ueberreſte
drüben gelandet ſein.

Der Lohnabbau geht weiter
Der Tarifvertrag der halliſchen Glasſchleifer, mit dem ein

Stundenlohn von 1,10 Mk. in der Spitze galt, war zum 30. Juni
abgelaufen. Die Arbeitgeber wollten eine Lohnherabſetzung um
20 Pf. Der Vertreter des Fabrikarbeiterverbandes trat für die
Weikergeltung des bisherigen Lohnes ein. Nachdem ergebnisloſe
Eihigungsverhandlungen voraufgegangen waren, fällte der Schlich
tungsausſchuß Halle folgenden Schiedsſpruch. Von der laufenden
Lohnwoche ab beträgt der Spitzenlohn 1 Mk. für die Stunde. Die
übrigen Löhne gleichen ſich zwedem bisherigen Verhältnis au. Die
r ngeling ann erſtmalzg. zum 31. Dezember 1932 igt
werden.

wer zD 25 im Flughafen Halle Leipzig gelandet. Mittwoch nach
mittag 13.18 Uhr landete das größte Landflugzeug der Welt, die

G. 38 (D. 2500), von Berlin kommend, im gehen
alle-Leipzig. Eine vielhundertköpfige Menſchenmenge wohnte dem

Landungsmanöver bei.

Na 10 Frorent Na wären der um Werbewome
E. WeißSenborn-Dancker

die „Mausefalle“-
Koman aus Berlin N

Copyright 1928 by Georg Müller Verlag Akt.Geſellſch,, München.

7) (Nachdruck verboten.)Als ſie den letzten Stuhl auf die Tiſche hinaufgehoben hattereines Waſſer zu holen, ſah ſie, daß der Knecht auf

gehört hatte, u ſpülen. Er ſtand aufgerichtet und blickte zu ihr hin.
Mit dieſem Blick hielt er ſie ſekundenlang feſt. Sie ſtanden Auge
in Auge, bis er ſich umdrehte und mit gleichgültigem Geſicht die
beiden reſtlichen Gläſer ins Waſſer warf.

Sie ging in die Küche, kam mit einem friſchen Eimer zurück
und machte die Gaſtſtube fertig.

Einmal guckte der Mann zu ihr herein.
„Sieh einer an, wie das alles glänzt. So raſch hat man ſich alſo

eingelebt. Wie ſchmeckt denn die Arbeit?“
„Gut, Herr Veit.“
„Ordentlich brennende Backen hat man.“ Er kam an den Schenk-

tiſch, nahm eins der Gläſer auf und hielt es gegen das Licht.„Der Franz könnte auch beſſer ſpülen. Wahrheſtig Streifen im

Glas. Franz!“
„Jawoll.“
Der Knecht erſchien mit der Schneeſchippe in der Fauſt.
„Sieh' dir das mal an. Jſt das Ordnung?“
Ohne ein Wort nahm der Rote das Glas, ging damit hinaus

und kam wieder.
„Hier, iſt ſchon gemacht.“
„Kann ſonſt ſehr tüchtig ſchaffen“, meinte Jakob Veit, als die

Tür ſich wieder geſchloſſen hatte. „Nur in r Kleinigkeiten
muß man aufpaſſen. Es gibt Gäſte, die den kleinſten Schatten am
Glas übelnehmen.“

„Was ſind das für Gäſte?“
Er ſah ihr in die fragenden braunen Augen und lachte, daß

ſeine Schnurrbartenden zitterten.
„Herrjeh, ſind Sie genau, Kleine. Wer ſoll das ſein laſſen

Sie mich mal nachdenken Der Schmied und ſeine Geſellen
r Die können ſchon einen Schimmer Unter den
Arbeitern ſind ein paar ſehr genaue. Na, und dann der Weinreiſende
von gegenüber und der Produktenhändler rechts um die Ecke 'rum.
Die ſind penibel bis aufs i-Tüpfelchen.“

„Die können Sie mir mal abends zeigen, Herr Veit.“
„Wollen n Feen, mein Kind. Wer hat heute ſeinen Abend?“

weiß nicht.“
n ettachen!“ rief er. „Wer, hat heute abend Dienſt
„Heute abend ſchlafe ich“, kam die Stimme der Frau aus dem

Nebenzimmer.
„Schön. Dann paßt es ja gerade Werden die gucken, wenn

ſo ein hübſches Geſicht hinterm Schenktiſch ſteht.“
Er rieb ſich die Hände, lachte wieder und war draußen. Dela

worden ſind, ſo werden immerhin doch noch 21 Wahlvorſchläge

Bei jeder Parlamentswahl wiederholt ſich das nämliche groteske

Schauſpiel: Die Zahl der eingereichten Wahlvorſchläge ver
längert ſich ins Unendliche. Diesmal wurde in unſerem Wahlkreis
Halle- Merſeburg die Rekordzahl 23 erreicht; wenn auch
ſchließlich zwei davon wegen allzugroßer Blödheit nicht zugelaſſen

um die Gunſt der Wähler buhlen. Ein kraſſeres Spiegelbild deut
ſchen Parteihaders und eigenbrötleriſcher Zerriſſenheit kann es
wohl nicht geben. Die Spitzenkandidaten der großen Parteien, und
ſolcher, die es einmal waren, ſeien hier angeführt:

Die Sozialdemokratie

Wer in Halle Merſeburg kandidiert
Strombeck, die gut zu dem Varonskurs im Reichewir da den halliſchen Ee Fuyrer Studienrat W
maligen Wittenberger rzt Böttger und den dorne den man keinen Zug
ruf gefunden hat. Für die Moralbegriffe, wie ſie in der t
herrſchen, be nd iſt die Wiederaufſtellung des n A

neten Woltersdörfer, früher in Zeitz, jetzt in als
Die Eingaben der Zeitzer Orts-

chichten, die von
und

genteil erreicht.
gure wegen der verſchiedenſten unſauberen

bekannt wurden, alſo, wie üblich, das
Nur der Wille des nchener Generalſtabes iſt maßgebend in
dieſer ſogenannten Arbeiterpartei.

Die Deutſchnationalen haben den „Landwirt“ Thiloeinmütig wurden ihre bisherigen Vertreter im Reichstag, die Ge27 r. Paul Lerem Franz Peters, ſowie an dritter
Stelle Genoſſe Albert Bergholz (Zeitz), der dem vorvorigen
Rei angehörte, wieder nominiert.

t abgeſägt denn

n, was ihnen das Braune Ha
die Liſte auch danach aus. Unter den erſten, z ausſichtsreichen

i dieſer famoſen
Arbeiterpartei nicht ein einziger Arbeiter; es ſei
denn, daß man den jetzt als „Hilfsarbeiter“ bezeichneten
halliſchen Ort ruppenleiter Skoninſki-Czarnowſki, der
an 10. Stelle ſteht, als ſolchen anſieht. Neben dem Mansfelder

o rel e n müſſen vonevie ver Regierenden. Herr von

end des Krieges bei der Verwaltung
in die Ahnen e zen ä

r

Die Staatspartei allein in den W. nachdemIl F a eines Juſommei ſſes r
Landeshauptma

kandidieren, denn er weiß,
t in den einen Wahlkreisverbant

n iſt der Generalſekretär der Staatspartei,

Die Liſte der Deutſchen Volkspartei wird vt von
Dr. Pfeffer (Weimar). Der la ige Spitzenkandidat Dr.
Cremer iſt aus Proteſt gegen die Dinge rei aus der Partei
ausgetreten und ſchaltete ſich ſo ſelbſt aus. Die Einheitsliſte des
er rumns wird geführt vom ehemaligen Reichskanzler Brü
ning.Bei den übrigen lägen handelt es ſich um Splittergrärphg, die e e m ſage S Sich mit
ieſen Gebilden überhaupt zu beſchäftigen, hieße ihnen eine Be

Kreisleiter von Alvensleben und dem Geſchäftsführer von

Die neue Garde rückt an
Der Reichsorganiſationsleiter der Braunhäusler, Gregor Straßer,

veröffentlicht im Hitlerblatt, gegengezeichnet von dem Reichsjugend
führer Baldur von Schirach, „gemäß Entſcheid des Führers“,
eine Anordnung zur Vereinheitlichung der Organiſation der Haken
kreuzjugend, in der es unter Nummer 5 wörtlich heißt:

„Kinder von Parteigenoſſen und Nichtparteigenoſſen unter
zehn Jahren können zu ſogenannten Kückengruppen zu
ſammengefaßt werden. Das Aufziehen und die Führung ſolcher
Kückengruppen unterſteht der örtlichen Frauenſchafts
leiterin.“

Die Frauenſchaftsleiterin als parteimäßig zum Aufziehen dieſer
Kücken verpflichtete Amme hat wohl die dankbare Aufgabe, die
Milch der frommen Denkungsart dieſer kleinen Hoſenſcheißer „in
ohrend Drachenklutz u verwandeln r e
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In der Trothaer Straße ſtürzte geſtern nachmittag ein Radfahrer
und blieb bewußtlos liegen. Er mußte mit dem Krankenwagen ins

J R

Hr. T
ſtohlenen

deutung geben, die ihnen nicht zukommt.

waren vormittags zwei R r zuſammengefahren und prügelten
ſich, weil ſie ſich über die ldfrage nicht einigen konnten. Der
eine trug i eine blutende Verletzung am Hinterkopf davon.

Der Seniorchef der Firma Burghardt u. Becher, Kaufmann
Meyer Burghardt, der geſtern im Alter von 73 Jahren verſtorbeniſt, gründete im Jahre 1888 die Firma und entwidelte ſie aus klein
d Anfängen bis zu ihrer jetzigen Größe. Herr Burg ardt war iner halliſchen Geſchäftseven ſowie über die Grenzen Halles hinaus
bekannt. Er hinterläßt fünf Söhne, von denen zwei im Verein mit
der Witwe des verſtorbenen reren Gerſon Burghardt ſowie deren
Sohn Jnhaber der Firma ſind.

Verhaftete Diebin. Die Kriminalpoligei hat eine Hausar
n die bei ihrem Arbeitgeber eine Reihe Diebſtähle ver
übt hat. Nach den Ermittlungen der r hat ſie für etwa 2000Mark Werte an Silberſachen, Waſche und Kleidungsſtücke, außerdem

das Geld zum Teil für ſich verbrauchte. Ein großer Teil der geSegen Wurbe wieder herbeigeſchafft e

d andere enische Artikel richtig im Fachgesehätéwer Große Ulrichstr. 41 und
C. Klappenbach &C0. e Strate

Versandkatalog gratis
Eliſabethkrankenhaus gebracht werden. In der Deſſauer Straße

Sie ging an die Reinigung des Schlafzimmers. Als ſie faſt
fertig war, kam die Frau herein.

„Ehe Sie klopfen, könnten Sie Kartoffeln ſchälen. Dann greift
alles Hand in Hand. Jſt mein Mann ſchon wieder unten,“
„Soviel ich weiß, ja.“

„Hören Sie la, mein Mann braucht nicht immer ßrwiſſen, wenn ich mal mit anfaſſe. Iſt nicht nötig, daß er das ſieht.
Männer ſind a die ſtehen dabei, wenn man ſich ins Grab
neinſchuftet.“ in Umwenden, als wolle ſie hinaus. Dann ein
Stocken, ein Zucken, das ihr blitzſchnell durch die Augen lief.
„Vor ein paar Monaten hab' ich krank gelegen. Damals meinte
der Arzt, wenn ich mich nicht in acht nähme, dann könnt' er nur
noch ein paar Wochen für mich garantieren. Das würd' mein
Mann ſich auch nicht zweimal ſagen laſſen.“

Dela trug ihren ſſereimer in die Küche.
In dem Augenblick öffnete ſich die Tür des Schuppens. Der
Knecht trat auf den Hof.

Beim reren chien er überraſcht, Dela am Fenſter zu
bemerken. Er nickte, kurz und ohne Aufmerkſamkeit, ſchob die
Hände in die Hoſentaſchen, ſchlenderte, pfiff. Dann war er in derAüche, durchmaß ſie langſam und langte ch einen Teller mit ge

ſtrichenem Brot vom

Händen. 4„Na, mächtig leer, das Ding. Mal 'n bißchen drücken, vielleicht
kommt dann was.“

Dela antwortete nicht.
Sie ſtand auf und ſchloß das Fenſter. eniatrxdgoveniatxrdgoveni
Nach einer langen Weile: „Schlechtes Wetter, was?“
Sie ſtand auf und ſchloß das Fenſter. Die Schale mit den fertigen

Kartoffeln wurde unter ziſchendes, plätſcherndes Waſſer geſchoben.
es könnte beſſer ſein.“

„Find' ich auch. Dieſer ewige Regen.“
Die Unterhaltung ſtockte wieder.
„Ob wir noch mal Schnee kriegen, dieſe Woche?“
„Kann ich nicht ſagen. Bin kein Wetterprophet.“
Sein Lachen klang überraſcht und etwas gezwungen.
„Will ich damit auch nicht behauptet haben. Die Wolke da hinten

will mir nicht gefallen. Das Schwarze wird Schnee bedeuten, der
Rand ringsum Sturm. Kennſt du dich darin nicht aus?“

Nun war die Ueberraſchung an ihr. Sie lag offen in ihren
dunklen Augen.

„Sagt man hier im Hauſe du zueinander?“
Er kam nicht zur Entgegnung. Die Frau hatte die Tür auf-

gemacht.

„Das iſt ſo Sitte bei uns“, ſagte ſie. „Unſere früheren Mädchen
hielten es auch ſo. Unter Leuten, die in Frieden miteinander arbeiten
wollen, muf Komeradſchäft herrſchen. Darin liegt ſehr vieles.“

„Wenn itte hier iſt“, meinte Dela achſelzuckend.
Der Knecht re den Teller in die Abwaſchſchale und ſtellte die

Taſſe daneben. Er grüßte die Frau und ging. „Pinke, Panke“,
ſchlugen die Hämmer drüben in der Schmiede.
Nach dem Takte wiſchte Dela das Wohnzimmer auf. Als ſie beim
Abſtauben war und auf einem Stuhle ſtand, um den Ebenholzrahmen
eines Bildes zu ſäubern, mußte ſie plötzlich den Arm ſinken laſſen.
Der Kopf, der aus dieſem Rahmen ſchaute, packte ſie an, als habe er

ein gerader, blonder Scheitel, eine hohe Stirn und darunter

Faoßirragd-2öäer, Sccmmeerstro!Be T ſam Muret)

ord. Die Kaffeekanne klirrte in ſeinenſh

lebendige Hände. Es war der Kopf eines etwa ſiebenjährigen z

n Paa

Kopf zur Tür.
„Frau Beit
Ein „Ja“ aus der z„Was iſt das für ein Jung', der hier überm Sofa hängt?“
Die Frau erſchien auf der Schwelle.
Das iſt meiner. Früher, als er klein war. Jſt jetzt lange her.“
„Sie haben Kinder?“
„Einen aus erſter Ehe. Hat mir nicht viel Freude gemacht, der

Jung'. Jſt mit zwölf Jahren durchgebrannt, weil er ſich mit dem
Stiefvater nicht vertragen konnt'. Nach Merſeburg hinunter zu meiner
Schweſter.“ Sie klapperte wieder mit Geräten am Herd herum. „Was
laufen will, muß man laufen laſſen. Js vielleicht ganz gut ſo
geweſen

„Hat er eigentlich blaue oder ſchwarze Augen, Frau Veit?“
„Blaue“, ſegte die Frau in der Küche.
„Blaue“, wiederholte Dela nächdenklich. „Und ganz helle Haare.

Natürlich.“
„Dela, ſehen Sie raſch mal nach, wer vorne iſt.“
Sie lief. Ein Junge auf klappernden Holzpantinen wollte Bittern

olen.
„Herr Beit!“
Jakob Veit kam die Treppe heraufgeächzt.
„So gaha. Sehen Sie mal, da können Sie gleich zugucken.

Alſo der Bittern is hier im Fäßchen. Gucken Sie, in dieſem hier.
Fürn Groſchen ſo viel Er ein Mäßchen unter und drehte
den Krahn auf. „Wieviel wollteſt du, mein Junge? Für drei
Groſchen. Alſo dreimal. Sehen Sie, und dann den Trichter auf
die Flaſche. Schupps, iſt's drin. Korken drauf, Geld nachgezählt.
Jmmer gut nachzählen, damit es ſtimmt. Adieu, mein Junge.“

Er tappte in die Gaſtſtube, warf das Geld in die Schublade des
Schanktiſches und ſchloß wieder ab. „Sind Sie noch da, Dela?“

a.
„Paſſen Sie auf.“ Er kam wieder auf den r „Die Fäſſer hier

haben Bier. Helles, dunkles. Von da fängt die gefährliche Zone
an. Schnaps. Der geringſte zuerſt. Kümmel, Gilka, Bittern, Pfeffer
minz. Das lernen Sie erſt mal auswendig. Die ſchweren Namen
pauke ich, wenn Sie's können. Einverſtanden?“

„Ja, Herr Veit.“
Eine breite, rote Tatze ſtreckte ſich aus. „Na, keine Patſche?“

Hand.
„Wir wollen uns ſchon vertragen hm?“
„Dela!“
„Jhre Frau ruft.“
„Na, dann laufen Sie flink. Die Frau wartet nicht gern.“
In der Küche brodelte und ziſchte es. Die Frau hantierte noch

immer am Herd.
„Sie J noch nach oben, Dela. Die Kammern haben wir

immer vor Mittag mit zurechtgemacht. Dazu liegen auch die Teppiche
noch draußen.“

„ueberall kann ich nicht zugleich ſein, Frau Veit.“ Damit griffſie nach Beſen, Schaufel und Ter z s

Sie war in ihrer Kammer, ſtellte Schaufel und Beſen d 2
überzog das Bett mit den rotkarierten Ueberzügen, die gefaltet

hörte ihn pfeifen
ſtolzer und g ſonniger Augen. Das Geſicht rund und weich nach
Kinderart, der Mund ſehr klein.

ſauber gerollt auf dem Tiſche lagen.
(Fortſetzung folgt.)

ausangeſtellte

Bargeld geſtohlen. Die Verwertung übernahm ihr e der dann.

„Wie hübſch“, dachte ſie, ſtieg vom Stuhl herunter und drehte den

Sie legte zwei Finger hinein Er griff feſt zu und hatte die ganze

S
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Berlin, den 21. Juli. (Eigene Meldung.)
Die bisherige preußiſche Staatsregierung veröffentlicht eine

genug zu der Rundfunkrede des Reichskanzlers, in der es
ißt:

Reichskanzler von x Je hat zwei Tatſachen als Beweis
r ſein Vorgehen gegen Preußen per Ein nicht genann

r hoher preußiſcher Funktionär ſoll Kommuniſten Ratſchläge
gegeben haben, wie ſie ihre Terrorakte verſchleiern könnten,
und ein preußiſcher Polizeipräſident habe geäußert, man ſolle
die Kreiſe der Kommuniſten nicht ſtören. „Dieſe angeblichen
Tatſachen ſind durch nichts bewieſen. Die Reichs-

Proteſt der bisherigen v
weſen, wozu die Reichsregierung re geweſen wäre,
bevor ſie auch nur den mindeſten Eingriff in die preußiſche
Staatshoheit, geſchweige denn die nach der Reichsverfaſſung

bſetzung von Staatsminiſtern verſuchte.
Unrichtig iſt ferner die Behauptung des Reichskanzlers, daß die
preußiſchen Miniſter es abgelehnt hätten, mit ihm zuſammen
zu arbeiten. Sie haben nur abgelehnt, der Einladung einer
nicht zur preußiſchen Regierung gehörenden Perſönlichkeit zu
einer Sitzung der preußiſchen Staatsregierung Folge zu leiſten,weil ſie nach der preußiſchen Verſeſſang dem Reichskanzler

oder Reichskommiſſar nicht das Recht einräumen können, eine
regierung hat ſie auch bisher der preußiſchen Regierung nicht
mitgeteilt. Eine ſolche Mitteilung wäre wohl das mindeſte ge

Die Gewerkſchaften an die deutſche Arbeiterſchaft
Von den unterzeichneten Gewerkſchaftsverbänden wird

folgender Aufruf verbreitet:
Die neueſten politiſchen Vorgänge haben die deutſchen

Arbeiter, Angeſtellten und Beamten in große Erregung ver
ſetzt. Sie müſſen trotzdem ihre Beſonnenheit bewahren.

Noch iſt die Lage in Preußen nicht endgültig entſchieden.Der Staalsgerichtehof iſt angerufen.

Die entſcheidende Antwort wird das deutſche Volk, ins
beſondere die deutſche r e am 3l1. Juli geben.
Es iſt die Pflicht aller gewerkſchaftlichen Organiſationen und
aller Volksſchichten, die auf dem Boden der Verfaſſung und
des Rechtes ſtehen, mit allen zur Verfügung ſtehenden Mitteln
dafür zu ſorgen, daß dieſe Reichstagswahl ſtattfindet. Weder

ubitche Staatsminiſterialſitzung anzuberaumen und zu
eiten.“

Diktatur darf verhindern, daß am 31. Juli das Volk von
ſeinem höchſten Rechte Gebrauch macht.

Die vorbildliche v x der deutſchen Arbeiter, Ange
ſtellten und Beamten iſt auch in dieſen rer Tagen unter
allen Umſtänden aufrechtzuerhalten. ir laſſen uns die
Stunde des Handelns von Gegnern der Gewertſchaften nicht
vorſchreiben.

Berlin, den 20. Juli 1932.
A ner Deu Gewerkſchaftsbund. A nerAngeftelltenbund. Geſamiverband der u

Verkehrs un aafsbedienſteker. GewerkſchaftsDeutſcher Arbeiter, Angeſtellten und Beamlenrerbänee

Allgemeiner Deutſcher mienbund. Deutſcher Be
der Terror der Straße, noch irgendeine verfaſſungswidrige

Zuchthausſtaat Drittes Reich
Gregor Straßer, der Mann, der ſeinen Ehrenwortbruch

als zuläſſige „Kriegsliſt“ erklärte, ſieht ſich anſcheinend
ſchon im Beſitze der politiſchen Macht. In einer Wahlkund-

in Rothenburg o. d. T. hat er ſchon davon geredet, was
ie Nazis

am Tage nach der Machtergreifung
tun werden, nämlich

„jenes Deutſchland zu ſchaffen, das durch ſeinen Jdeengehalt
und ſeine Leiſtungen auch die andere Hälfte des deutſchen
Volkes in unſere Reihen (in die Reihen der Nazis) m agen
muß und zwingen wird.“ („Fränk. Anzeiger“ Nr. 62.
Als Straßer ſeine Rede beendet hatte, les er ſofort die

Verſ ng und der SA.Frankenführer Stegmann beſorgte die ortſetzung. Dieſer Stegmänn, der mit drei anderen

ſeiner Nazi„Helden“ den feigen Ueberfall w
Journaliſten im Reichstag durchgeführt hat, den„Jdeengehalt“, der die „andere Sauſte ins ilager zwingen

„muß“, ſo erläutert:
„Jm kommenden Staate werde der Mann vom ſechzehn

ten Lebensjahre an zu dienen haben. Mit 16 Jahren trete
er ein in die Hitlerjugend und mit 18 Jahren werde er der
SA. zugeführt. Die Aufgabe der SA. werde ſein, einen

amtkenbund.

Mann auszubilden, der beim Eintreten in das Heer ig
und ich Hut und ſtaats und nationalpolitiſch be
reits vollendet nun das Heer dann dieſen Mann in der
modernen Waffenführung ausgebildet hat und er ver
das wieder, tritt er in die SA. zurück, der er dann bis
zum 50. Lebensjahre angehören wird. So iſt es unmöglich,
einer internationalen Jdee nachzuhängen
Alſo: vom 16. bis zum 50. Lebensjahr jeder Deutſche unter

dem Kommando der Hitlerſchen SA. (lies: SalzſteuerArmee).
Ge heiratet wird nur noch nach Nazi-Zuchtbüchern,
ſofern die Röhm und andere Kommandeure, die Zu
neigungen zu SA. Jüngern haben, das tten. ganze
„Dritte Reich“ eine einzige große Nazikaſerne, richtiger:

das ganze „Dritte Reich“ ein Zuchthaus
Und dieſe Partei will an die Macht kommen. Sie weiß, das

könnte nur gelingen durch Verleumdung, Lug und Trug. Tarumſchreit ſie in ihrem „Völkiſchen Beobachter“ (Nr. 2015

„Wir wollen Arbeit, Freiheit und Brot! Adolf Hit-
Ter zeigt euch den Weg! Gebt ihm die Macht!
Die Eiſerne Front wird dafür ſorgen, daß am

31. Juli mit dieſen übelſten Demagogen gründlich abge
rechnet wird. Wenn der Hitlerſpuk vorbei iſt, erſt dann
wird es mit dem
wärts gehen.

Bärgerkriegshetze.

die

deutſchen Volke wieder vorwärts und auf

Aufforderung zum Sturm auf Gewerkſchaftshaus.

Nachdem am 10. Juli die Nazis die Gewerkſchaftshäuſer
in de und Hagenow geſtürmt hatten, ließ die NaziEckernförd.
partei in Meißen am 12. Juli das folgende Plakat anſchlagen:

Angriff
auf das

Meißner

Gewerkschafts-
a

beginnt

Freitag, den 15. Juli 1932, abends 8 Uhr. im Hamborger Hot
epricht Pg. Gaubetriebszellenleiter Vllmann, Dresden, über

Wahrheit gegen Lüge, die Nationalsozla-
listen erobern die Gewerkschaften“

v

in der Ortsgruppe Meißen der NSDAP.

Der Arbeit t Mei bemächtiEmperung c ine ließ h e re wgehenve

Die Nazis und die Arbeitsbeſchaffung
Vor einiger Zeit kündigte der Mitteldeutſche Rundfunk eine

Diskuſſion an, bei der der ſächſiſche Gewerkſchaftsführer Ar n dt und
ein Jnduſtrieller über „Arbeitsbeſchaffung“ ſprechen ſollten. Darauf
r ſich die Nazis bei der Mirag, daß man ſie nicht berück
ſi und erreichten erſt einmal, daß das Geſpräch über dieſes
außerordentlich wichtige Thema ab geſetzt wurde. Nachdem mehrere
Wochen vergangen waren, erfuhr man, daß die Veranſtaltung als
Dreigeſpräch unter Einbeziehung des NaziLandtagsabgeordneten
Simon vor ſich gehen ſollte. Anſcheinend ſind dem aber Bedenken

men, daß er ſich blamieren könnte (man erinnert ſich noch an
ie Diskuſion Nölting-Feder) und ſo erfährt man jetzt, daß Simon

doch nicht mit von der Partie ſein wird und die Veranſtaltung ſo
durchgeführt wird, wie ſie bereits vor Wochen geplant war, nämlich
als Diskuſſion zwiſchen Arndt und dem Jnduſtriellen. Der Nazt
wird dafür eine Viertelſtunde über das Arbeitsbeſchaffungsprogramm
ſeiner ſprechen.

e haben die Nazis mit ihrem Geſchrei nur das eine er
reicht: daß die Ausſprache über das Kernproblem unſerer t über

Arbeit ung, einige Wochen hinausgeſchobenDen 5 erwartenwurde.
dürfen.

rbeitsloſen zeigt das, woher ſie Hilfe n i

C
a

Antergang oder neue Ordnung
Aus einem ſozialiſtiſchen Feſtſpiel. Dem unbekannten

Vertrauensmann gewidmet.
Der „Wiener Arbeiterzeitung“ entnehmen wir folde Szene aus einem i von re e er,

s auf dem öſterreichiſchen Jugendtreffen in Stehyr
aufgeführt wird.

nk öten, Marſchtritte, Maſchinenlärm, der das ötentremolo gerveibt.S en e einen W a iedernenmuſtk; a em e nigt. n n.Halt Jmmer raſcheres Tempo der Maſ einemto Winde Sqret: „Achtung! Achtung!“ el ne erne)
Stimme:

Achtung! Achtung!
Die Kriſe iſt da!
Stillſtand! Stagnation!
Börſenkrach in Neuyork!
Ein Unglück der Nation!

(Tumult in der Dunkelheit.)

Ein Chor:z
Was iſt geſchehen?
Was iſt geſchehen
Wer brachte das Werk zum Stehen

Stimmez
Achtung! Achtung!
Die Kriſe breitet ſich aus.
Der Weltmarkt wird von ihr ergriffen!
Panik in Neuyork, London, Berlin!
Depreſſion in Paris, Zürich, Wien!
Kreuger, Kreuger iſt tot, er hat ſich erſchoſſen!
Maßnahmen werden beſchloſſen.
Wir melden uns mit weiteren Berichten.

der Bühne. Plakatwände. Schatten huſchen an ihnen rr t e e Meah nahme Eii ieſe iften: Notverordnung! Außerte mit Rieſenſchriften euch
Chor der Schattent

Niemand kann es verſtehen!
Es war ſo plötzlich
Es hatte keiner ſich vorgeſehen.
So kann es nicht weitergehen!

Letzte Meldung! Letztes Telegramm!
Das Regierungsprogramm.
Letzte Nachricht, letztes Gerücht!

Zeitungsverkäufert r
als Schwindler entlarvt. hat ſich erſchoſſen!

Jn Budapeſt, Wien, Berlin ſind die rſen geſchloſfen!
fundſturz! Weiterer Kursfall in London!

Die Schatten:
Die Kriſe!
Die Kriſe!
Die Baiſſe!
Die Banken!
Die Welt iſt im Wanken!

Stimme
Achtung! Achtung!
Ausnahmezuſtand verhängt!

Ruhe und Ordnung
Oder es wird gehängt!

ſWunteheit, Auf der Treppe m e in ſchmalem La aween

a Die Sprecheringz
Achtung! Achtung!
Hört, hört, wie es ſchreit!
Hört den Schrei der Zeit!
Hört hinter dem Klang der magiſchen Zahlen
und dem Getue und Gekeuch von Bövrſenſenſalen,
hört den Hexzſchlag der Menſchen hallen!

r (Göllige Dunkelheit.
Erſte Stimme:

Ich ſtehe hier am Mikrophon, der Axbeiter Friedrich Richter
alt vin, geheMetalldreher, geboren 1874. Seit ich dreizehn

ich zur Fabrik. habe drei Kinder, meine Frau iſt tot. Jch habe
nichts von der t geſehen als die Straßen zur Fabrik, hin
zurück. Einmal war ich lange krank; als ich Rek t war,war die Welt ſo ſchön, ſo leid. Nur damals wußte ich, was leben

heißt. ſtehe als Dritter in der Reihe an der an
ten Hand fehlt der mittl iger, er wurde von derMaſchin e bin ſehr a mein Werk;

s iſt alles.
8

ich Kinder ſie haben keine Arbeit.e ehe d ſegne i ein Seben

Zweite Stimme

Dritte Stimme (Mädchen):
Jch bin noch jung, ſo jung, erſt vierundzwanzig. Ich habe keine

Arbeit; man hat die Textilfabrik geſchloſſen. Wenn ich Geld hätte,
ging ich ins Kino; die Menſchen ſind dort ſo ſchön. Wenn Chaplin
die Teller fallen läßt, weiß ich nicht, ob ich lachen ſoll oder weinen
Wann, wann wird es anders? Es muß doch anders werden!

Vierte Stimme (geſpenſtig):
Jch wäre jetzt bald neunzehn; Hilfsarbeiter. Jch habe es aber

hinter mir. Ich habe zwei Jahre in meinem Leben gearbeitet, drei
war ich arbeitslos. Jch habe ein Mädel lieb gehabt ich konnte
ihr nie etwas ſchenken. Ich hätte ja ſtehlen können ich wußte,

daß ſo was nur Unſinn iſt. Jch habe Schluß gemacht. Das Waſſer
war kalt ich konnte zum Glück nicht ſchwimmen ſo war es
bald vorbei.

Eumpfe Paukenſchläge, Bühne wird belichtet. Tuf ihr der Chor.)

Der Chort
Wir Uagen an!
Was iſt an uns getan
Wir waren jung, die Welt war ſchön
Wir wußten's Vnt e r u geſehn.
Maſchinenlärm unſre e gefüllt,
wir lebten hin, von Dampf und Stahl umbrüllt.

Was iſt jeht geſchehn
Das Werk bleibt ſtehn
Das Band läuft leer, leer glotzt unſere Welt!
Wir haben Hunger, wir haben kein Geld!

Was wird geſchehn?
Was wird geſchehn?

Der Mann mit den großen, runden Kulleraugen, mit den vor
dem Bauch gefalteten Händen und dem verdächtigen Vächeln beim
Vortrag, Otto Reutter, ſeit einem Jahre ſingt er nicht mehr. Aber

ſeine Geſänge Songs wurden erſt ſpäter erfunden ſind unſterb
lich. Da ſteht auf derſelben Stelle, an der Reutter ſeine größtenc e konnte, auf der Bühne des Wintergartens in Ber

lin, die echteſte aller Berliner Typen, Paul Grätz, und ſingt Alt-
Berliner Schlager. Und ſingt auch jenes kleine Liedchen von Otto

elne fällt! Kupfer notiert nicht!
Lohnabbau in Sichtl

fünfunddreißi or zwei Monaten wurde mir die Unterſtützung d deut iſt v en vere ine die 9eht en e Sereſheen en ehe n We ſelt iher à egeneg e de e e Winer-
mal bringt ſie Eſſen mit. Das iſt ein Feiertag; die anderen garten allabendlich einen rieſigen Sonderapplaus auslöſt:

ehe en en e et Zu Weh e en nShüle es iſt ſieben Jahre alt. I gehe oft durch die Straßen is Zu l getr ſuns Mihtgtehe Keider, ich fſehe Nahrung, um. für das und jenes, mir War ab uiſte uns nichts mehr

e l enni e Gas in der Küche. Was wird mit h e e e r



Durckfall und Erfolg
Es gibt auch Ausnahmen auch unter Schauſpielern. Aber

hier iſt ein Beiſpiel für die Regel:
Der bekannte Komiker Joſef Arnal befindet ſich auf einer Gaſt

ſpielreiſe in der Provinz. Er tritt abends auf die Bretter und
hört keinen Applaus, den er ſonſt bei ſeinem Erſcheinen gewohnt
iſt. Zuerſt iſt er erſtaunt. Dann wird er unſicher. Seine große,
bewährte Erfolgsſtelle kommt. Keine Hand rührt ſich. Das Publi
kum bleibt kalt wie Eis. „Was habe ich falſch gemacht?“ denkt er.

Unterdeſſen geht das Stück zu Ende.
Joſef Arnal eilt in die Garderobe, ſchminkt ſich ab, ſchlendert

innerlich verärgert in den Straßen der Provinzſtadt umher und
ſchreitet ſchließlich ſchwermutsvoll durch ein Cafe, in deſſen hinterſte
Ecke er ſich niederläßt. Jch ſetze mich zu ihm und ſage: „Herr
Arnal, Sie ſind mit dem hieſigen Publikum unzufrieden?

Er ſieht mich überraſcht an. „Keineswegs, Herr Doktor“, be
teuert er, „aber ich muß Jhnen geſtehen, daß ich überall ſonſt, wo
ich hinkomme, mit donnerndem Beifall empfangen werde.“

„Hören Sie mich an, Herr Arnal“, ſage ich zu ihm. „Jch
werde Jhnen die Wahrheit ſagen: Wir haben hier einen Komiker,
der Jhre Rollen ſpielt. Er heißt Ferdl Annacher. Ein ganz talen-
tierter Burſche, wenn auch natürlich kein Prominenter. Er ſpielt
die Rolle anders als Sie. Lachen Sie nicht; er iſt kein Arnal,
aber er trägt eine rötliche Perücke. Das iſt ſein Trick. Sie aber
ſpielen die Rolle in Thrén eigenen Haaren!“

„Jch mache doch„Schmieren-Mätzchen“, meint Herr Arnal.
nicht Zirkus!“ Seine Stimme dröhnt vor Verachtung. „Jch bin
doch kein Harlekin!“ Seine Arme rudern durch die Luft. „Jch
brauche mir doch nicht von einem Schmierenkomödianten mein
Koſtüm vorſchreiben zu laſſen. Lächerlich! Niemals!“

Der zweite Gaſtſpielabend kommt. Joſef Arnal hat einen ganz
großen Erfolg. Applaus empfängt ihn und begleitet ihn bis zum
Schluß. Jch war verhindert, dieſem zweiten Auftreten beizuwohneg.
Nach der Vorſtellung erwarte ich ihn in demſelben Café. Er tritt
mit ſtrahlendem Geſicht ein.

„Wie war's, Herr Arnal?“
„Glänzend! Ueberwältigend! Zwanzig Vorhänge!“
„Sie haben meinen Rat befolgt und eine rötliche Perücke ge

tragen
„Nein, lieber Doktor“, erwidert mir Arnal mit viel Haltung,

„eine rötliche nicht aber eine feuerrote.“
Jch lächelte.
Ja, ja, ſo ſind Schauſpieler! Walter Meckauer.

NachbarsRinder
Von Teffi

Auf dem Wieſengrunde zwiſchen den drei Datſchen (Land
häuſern) haben ſich die Nachbarskinder zuſammengefunden. Nadja
zupft an einem Beerenſtrauche. „Was ißt du da?“ fragt Olga.

„Schwarze Johannisbeeren.“
„Schwarze?“
„Na klar, ſchwarze.“
„Warum ſind ſie dann rot?“
„Weil ſie grün ſind.“
Schweigen.
„Die grüne Farbe iſt giftig,“ ſagt Petja mit weiſer Miene. „Da

war eine Maus, die hat ch mit grüner Farbe vollgefreſſen und
ſtarb eines frühen Todes.“

„Jch fürchte mich vor Mäuſen!“ Olga zieht ſich ordentlich zu
ſammen.

„Jch fürchte mich vor gar nichts!“ prahlt Petja. „Früher, als
ich noch klein war, fürchtete ich mich, aber jetzt kenne ich keine
Furcht mehr. Nicht einmal vor Toten.“

„Wie alt bis du eigentlich?“
„Sechs Jahre, im zehnten.“
Lange und reſpektvoll betrachten die anderen den Petja. Ser

joſcha kann im Gefühl ſeiner Männlichkeit nicht umhin, den Gefährten
um deſſen Vorzüge zu beneiden. Er mit ihm meſſen: „Jm
vorigen Jahre wohnte bei uns auf der Datſche ein Junge, der war
vierzig Jahre alt. Sogar mehr zehn und vierzig.“en und vierzig gibt es nicht,“ ſagt Nadja „es gibt nur
fünfundvierzig.“

„Das gibt es doch!“
„Nein, das gibt es nicht!“
„Gibt es doch!“
„Gibt es nicht!“
„Du Dumme!“
Nadja verläßt ihren Platz und ſtürzt mit geballter Fauſt auf

den Beleidiger los. Da kommen zwei Gänſe durch das Pförtchen.
Mit weit vorgeſtreckten Hälſen ſpähen ſie in beleidigter Verwunde
rung nach allen Seiten, und geruhſam watſchelnd verziehen ſich
nach der Scheune hin. „Sind die groß, die Gänſe!“ flüſtert ja
voller Bewunderung.

„Wie alt die wohl ſein mögen?“
„Die ſind noch ganz jung,“ runzelt Serjoſcha ſachverſtändig dieAugenbrauen. „Die ſind o jede nicht mehr als 12 Jahre alt.“
„Unſere Katja hat ſich heute gehörig blamiert,“ plauderte Nadja.

„Sie iſt im Unterröckchen auf den Balkon gegangen, und da gingen
dort die Gänſe ſpazieren.“

„Sie iſt noch klein und weiß nicht, was unanſtändig iſt“, tritt
Olga für ſie ein.

„Zu uns kommt bald der Mytja,“ erzählt Petja. „Er iſt e
Der will General werden. Er wird euch alle ſtramm halten. Wenn
der erſt zu Pferde ſteigt, dann bekommt ihr's zu fühlen. Er wird's
euch zeigen!“

Die Mädchen verſtummen. Serjoſcha iſt ganz rot geworden und
zieht heftig den Atem durch die Naſe. „Mir kann's glei ſein. Jch
werde ſelbſt General. Feuerwehrgeneral. Das iſt doch beſſer als ein
gewöhnlicher General. Ein Feuerwehrmann darf nicht wal heiraten.“

„Doch, er darf!“
„Nein, er darf nicht.“
„Jch ſag' dir aber, er darf!“
„Du biſt aber dämlich!“
„Biſt ſelber ein dummer Lümmel!“
„Di ken ſich,“ ſchreit Olga in der tung nach dem Hauſehin. u fich SCrouſyin W Feuſe er, und die

Unterhaltung wird fortgeſetzt.„Mein Vater iſt Auto gefahren. So ſchnell ging's. Fünfzehn
Werſt in der Stunde.“

„Was da ſchon groß dabei ſein ſoll,“ ſteht Serjoſcha nicht nach.
„Es gibt Pferde, die viel ſchneller laufen. Die holt niemand ein.
Jch verſteh' zu reiten und du nicht!“

„Wann biſt du denn geritten?“
„Na, ich bin eben geritten. Hab' dich nicht um Erlaubnis

gefragt.“
„Biſt gar nicht geritten!“ſo bin ich nicht geritten und kannAber Kaijes Bunte verſteht Danyfer n ſagt Olja.

wechſelt er das Thema: „Jch

„Jmmer haſt du was zu lügen!“
„Nein, durchaus nicht, ich ſchwör's, bei Gott!“
„Man darf nicht ſchwören; es iſt Sünde.“
„Jch hab' auch ſchon einmal den Teufel geſehen,“ ſagt Petja.
„Das iſt gelogen,“ ſagt Serjoſcha beſtimmt.
„Doch, ich hab' ihn geſehen.“
„Na, wie ſchaut er denn aus?“
„Nun, wie eben ein Teufel ausſchaut widerlich!“
„Kann er fliegen?“
Petja ſchweigt einen Augenblick. Er ahnt eine e Diskret

enke nicht daran, einmal zu heiraten.
Heutzutage gibt es keine Mitgift.“

ie Polja von unſerer Kinderfrau hat eine wattierte
Decke bekommen,“ ſagt Serjoſcha.

„Jch werd' Akrobat; ſchaut mal: ſo und ſo Petja legt ſich

ä
mit dem Bauch über den Zaun und baumelt mit den Beinen.

„Petja, Petja--a“, läßt eine Stimme durchs offene
Fenſter vernehmen. „Wieder zerreißt du deine Hoſen. Kommſt du

herunter oder nicht! o'n ungezogener Bengel!“ Verwirrt
äßt ſich Petja vom Zaune herabgleiten und tut, als mache er ſich

nichts daraus. Sämtliche Kinder empfinden Beſchämung für ihn.
Wieder pflückt Nadja etwas vom Buſch, kaut mit verzogenem

Munde, ſpuckt aus.
„Was ißt du da?“ fragt Olja.
„Schwarze Johannisbeeren.
„Weshalb ſind ſie dann rot?“
„Weil ſie grün ſind.“
„Jetzt werde ich eſſen, und du fragſt!“das Spiel geht wieder von vorn an.

(Aus dem Ruſſiſchen übertragen von Wanda Waldenburg.)

In jeder Erziehungsberatungsſtelle und auch ſonſt überall, wo
von Kindern und ihren Untugenden geſprochen wird, kann man oft
die Klage hören: „Wir haben alles verſucht, aber mit dem Kinde iſt
ja nicht fertig zu werden.“ Häufig wendet ſich dann ſogar der Un
mut gegen die moderne Erziehung, die auch nichts genützt habe;
denn auch mit der „modernen Methode“ habe man es ja verſucht.
Doch das ſtimmt nun wirklich nicht.

Die Dinge verhalten ſich nämlich ſo: Da wächſt z. B. ein Junge
auf in einem Elternhaus, wo man es zwar herzlich gut mit dem
Kinde meint, ſich aber auch nicht allzuviel Kopfzerbrechen über Er-
ziehungsfragen macht. Vor der Ehe oder jedenfalls vor der Ge
burt des Kindes haben die Eltern noch nicht über das Problem der
Erziehung nachgedacht, und, nachdem der Junge geboren war, zu
nächſt auch noch nicht. Die Säuglingspflege und die erſten Kinder-
jahre wurden eben abſolviert, ſo ſchlecht und recht, wie man das
aus der eigenen Vergangenheit her noch r in Erinnerung
hatte, und wie man es alle Tage bei anderen Leuten auch ſehen
konnte. Mit Feld-, Wald- und Wieſenerziehung dürfte dieſe
„Methode (die eben keine Methode, d. h. keine zielbewußt pädago-
zie Technik iſt) wohl nicht zu hart gekennzeichnet ſein. Und nunemerkt man eines Tages, daß es n ſo weitergehen kann. Der

Junge wird immer ungezogener; es iſt eben „nicht mehr mit ihm
auszukommen“. Da man (d. h. die ahnungsloſen Eltern) noch lange
nicht darauf gekommen iſt, daß die bisher geübte ziel- und planloſe
Erziehung die eigentliche Urſache des jetzt zutage tretenden Miß-
erfolges iſt, ſo wird nun luſtig herumprobiert. Dieſes neue Pro
bieren ſieht allerdings ſcheinbar etwas anders aus: Man verſucht,
irgendein „Syſtem“ in die Behandlung des Kindes hineinzubringen,
indem man es einmal mit „Strenge“ verſucht (gewöhnlich wird das
zuerſt probiert) und dann, wenn das auch nichts nützt, mit Güte (die
in Wirklichkeit keine dem Kinde wohltuende Güte, ſondern Verwöhnung
iſt, und die manche Eltern auch ſchon für die moderne Erziehungs-
methode halten), und Ichließlich wird dann u noch etwas verſucht,
was die Eltern für die veritable moderne Methode halten, und was

e irgendwo, nur meiſt nicht beim Erziehungsfachmann, gehört
aben. Tatſächlich iſt alſo gar nichts anders geworden; ſondern

es wird genau ſo hin und her erzogen, planlos und ohne Sinn
und Verſtand, wie es vorher auch geweſen iſt, und wie es zu eben
dem Fiasko geführt hat, dem die Eltern nun abhelfen wollen.

Demgegenüber muß vom Standpunkte der wirklich ziel- und
methodenbewußten neuen Erziehung aus einmal deutlich ausge
ſprochen werden, daß auch die beſte kein Wundermittel
iſt, daß wie eine Abführmedizin ſeine Wirkung innerhalb von
24 Stunden zeitigt, gleichgültig, was nun iſt. Die
neue Scchang unter der wir beſonders die a oſe oder n
liche Erziehung verſtehen, kann vielmehr wie alles menſchliche Tun
nur dann zu wirklichem Erfolge führen, wenn ſie von Anfang
an, d. h. alſo in dieſem Falle bereits von der Geburt des zu er

wendung moderner

tr haben alles versucht
Kindes an, bewußt und unbeirrbar durchgeführt worden

ſt. Ein Kind, dem gerade in den erſten und entſcheidenden Jahren
ſeines Lebens keine überlegte und beſonnene Erziehung zuteil
wurde, kann auch nicht in wenigen Tagen oder Wochen zu einem

eſunden ſeeliſchen Verhalten geführt werden, am allerwenigſten
ann, wenn mit ihm nun abwechſelnd nach allen möglichen Arten

herumexperimentiert wird. Dieſes Experimentieren, zumeiſt doch
von Menſchen ausgeführt, die gar nicht ernſthaft erfaßt haben, um
was es eigentlich geht, kann das vorhandene Uebel nur noch ver
ſchlimmern. Vor allem muß man bedenken, daß die Eltern, die da
auf eigene Fauſt ihre „Verſuche“ durchführen, doch zumeiſt die
ſelben Menſchen ſind, welche die Fehler gemacht haben, in deren
Folge das Kind erſt „ſchwer erziehbar“ geworden iſt. Schwer
erziehbar iſt in den weitaus meiſten Fällen nichts anderes als
Falſcherzogenheit. Dagegen hilft nicht ein Verſuch mit
irgendwelchen neuen Methoden, auch dann nicht, wenn wirklich ein
mal die neue Erziehung nun kurze Zeit richtig angewandt wird.
Sondern ein ſolches Kind, an dem zuerſt allerlei wieder gut zu
machen iſt, muß zunächſt nach heilpädagogiſchen Prinzipien
behandelt werden, die zwar in ihren Grundzügen mit der allgemeingültigen „neuen Erziehung übereinſtimmen, aber doch im Hinblick

auf die vorhandene Abweichung vom normalen Verhalten des
Kindes ganz weſentlich mit r und bisweilen recht kom
plizierten Sondermaßnahmen durchſetzt ſind. Gewöhnlich iſt es am
allerbeſten, das Kind aus ſeiner früheren Umgebung überhaupt her
auszunehmen, wo dies nur irgend möglich iſt, und es in eine völlig
neuartige Umgebung zu bringen, die es von allen ſchädlichen Ein
flüſſen befreit und vor ganz neue Aufgaben ſtellt.

Es iſt hier nicht unſere Aufgabe, die Methoden der Heilerziehung
zu erörtern. Es ſollte nur dem leider allzu weit verbreiteten Jrr
tum entgegengetreten werden, als könnte man ein vielleicht ſchon
ſechs Jahre oder länger falſch erzogenes Kind (und gerade die Plan
loſigkeit iſt der größte Fehler) nun mit einem Male durch An

Sehr ätze in ein Muſterkind verwandeln (abgeſehen davon, „Muſſterkind“, wie es im Bilder
buch ſteht, gar nicht mehr unſer modernes Erziehungsideal dar

ſtellt). Den Eltern aber, die ſolche und ekeiten vermeiden wollen, können wir nur den Rat geben, über
die Erziehung ihrer Kinder ernſthaft zu informieren, bevor die
Kinder geboren ſind. Dann wird es auch möglich ſein, in den
Grenzen, die nun einmal durch die Vererbung und vor allem durch
die raktereigentümlichkeiten der Eltern gezogen ſind, das Kind
vom Tage der Geburt an ruhig und zielbewußt nach bewährten
Grundſätzen zu einem brauchbaren Menſchen heranzubilden. Dieſe
Grund an ſo neuartig und ungewohnt ſie auch manchem erſcheinen
mögen, ſind im weſentlichen die gleichen, die uns ſchon die alten
Klaſſiker der krlir Itig gepredigt haben: Viel Liebe, mehr
noch ein gutes Beiſpiel und noch viel mehr Geduld!

Ewald Bohm.

Der Rleine Werner
Es gab manche Dinge in Werners jungem Leben, die ihm viel

bedeuteten. Das waren keine großen, koſtſpieligen Dinge etwa, nein.
Seine Mutter war ja eine arme Näherin, der es Mühe enug
machte, das Nötigſte zu verdienen. Aber ſchön waren dieſe kleinen
Spiele und Ereigniſſe in Werners Daſein doch, die alle das Be
ſondere hatten, daß er ſie ſich zuſammen mit ſeiner Mutter ſelber
ausgedacht hatte. War es etwa nichts, am frühen Abend in der
dunklen Ecke der Stube zu ſitzen und auf die Sonne zu warten? Ja,
ja, am Abend! Denn das Fenſter ging nach Norden hinaus und
zudem auf einen dunklen Hof, und die Sonne ſchien am Tage nur
in die hellen Fenſter des Vorderhauſes. Aber am Abend kam ſie
doch auf einen o auch hierher. Werner kannte die Zeit. Er
etzte ſich dann in die Ecke und wartete ſtumm und geſpannt auf den
ügenblick, in dem plötzlich auf der Diele eine kleine Stelle ganz

golden wurde. Dann ſprang er und rief: „Sie iſt dal“ Und
jedesmal drehte ihm dann die Mutter von der Maſchine her den
Kopf zu und ſagte: „Halt ſie feſt, Werner!“ Und jedesmal preßte
Werner ſeine Händchen auf den hellen Fleck, und mit vor Anſtrengung
rotem Kopfe rief er: „Jch halte!“ Aber ſie entglitt ihm doch. Dann
ſtand er am Fenſter und ſah noch ein Weilchen nach dem kleinen
Stück blauen Himmels über dem grauen Hofe.

Wie gern ſtand er auch hinter ſeiner Mutter auf dem Stuhle,
wenn ſie nähte. Er konnte lange ſo ſtehen und an ihrem Kopfe vorbei
auf die flinken Hände ſchauen. Selten ſprach dann eins von ihnen
ein Wort, aber ſie fühlten ſich beim Rattern der T wie i
Kameraden, die ſtill und fröhlich miteinander eine Arbeit tun. nn
dann manchmal plötzlich die geſchäftigen Hände für einen Augenblick
die Arbeit losließen und die Augen der Mutter ſo ſonderbar irgend
wohin in die Stube ſchauten, wo es gar nichts zu ſehen gab, mit einemabweſenden und ſorgenvollen Blicke, dann legte Werner ſeine Aerm

chen um ihren Hals und ſah trotzig in die gleiche Richtung, als wollte
er ihr helfen, dem Dunklen ſtandzuhalten, das die Mutter zu be-
drücken ſchien. Dann ratterte die Maſchine wieder, und Werner ließ
ſeine Aermchen ruhig um Mutters Hals; es ſtörte ſie gar nicht.

Aber am ſchönſten war es doch, wenn er mit ihr einholen ging.
Sie S ſich da ein aufregendes, herrliches Spiel das
ſie „Verlieren“ nannten. Es war dabei ſo, Werner plötzlich ver
ſchwunden ſein mußte, einfach unauffindbar nden. Die
Mutter mußte dann auf dem J hingehen und vor ſich hin
ſagen: „Wo mag denn nur der Werner ſtecken? werde ihn doch
nicht etwa verloren haben? Iſt er etwa davongelaufen und will gar
nicht wiederkommen?“ Dann rannte aber Werner plötzlich aus
Verſteck hervor, aus dem er ſie beobachtet hatte, und in dem ſie ihn
wohl hatte ſtehen ſehen, und ſie feierten Wiederſehen, als wäre er

remdelange n er drehe de her die Mutter hinunter
leuchten nut ſchon ganz ſelbſtändig ei r

onnte ermag ihm Spaß, in den einen duntn Veden on gehen in en

die hohen bunten Gläſer ſtanden mit Bonbons und große Körbe mitObſt und die Luft geſchwängert war mit fremder Wärsigen Ge
rüchen.

Als Werner ſeine vom Ladentiſche heruntergeangelt und
in dem be Korbe verſtaut hatte, fragte ihn der Kaufmann nach
dem Gelde. „Ach ſo,“ ſagte Werner, „ja, alſo die Mutter hat geſagt,
ſie kommt morgen und bezahlt es ſelber.“ „So,“ rief da der Kauf
mann ganz laut, W ag mal der Mutter, ſie ſoll erſt man das altebe e Vier raufloskaufen und ſich keine Gedanken ums Be
ze en wie? Möcht' euch ſo paſſen!“ Er riß den Korb über

n Tiſch, ſchüttete die Sachen heraus und ſchimpfte weiter. Werner
ging langſam und wie benommen zur Tür hinaus. „Mach die Tür
zu, Lauſejunge!“ rief ihm der Kaufmann nach. „Nunu,“ machte eine
von den Frauen, die noch im Laden ſtanden, und ſchloß die Tür.

Werner ging langſam nach Hauſe. Vor dem Tore zögerte er
einen Augenblick, ging dann am Hauſe vorbei mit geſenktem Kopfe,
als müßte er r erſt noch etwas überlegen, ehe er hinaufgehen
konnte. Aber es ſchien ihm nicht einzufallen, was er ſuchte. Er ging
immer weiter im gleichen, zögernden Schritt, immer weiter über den
roßen Platz am Ende der aße, vorbei an den Kindern, die dort
ärmend ſpielten, bog dann traumverloren hinein in die belebtere

Straße, die ſich dort anſchloß, und ſah kaum auf, wenn ihn eilige
Paſſanten anſtießen und die Chauffeure hinter ihm her fluchten, weil
er nicht achtgab.

Die Mutter war bald unruhig geworden. Es war ja nur ein
paar Schritte weit bis zum Kaufmann, und Werner war ſonſt immer
nach wenigen Augenblicken wieder oben geweſen. Schließlich r
hinunter. Der Kaufmann glautbe, ſie käme wegen des es.
„Sehen Sie, Frau Bauer, das geht doch nicht begann er. Da
wußte ſie, was es gegeben hatte. Und nun bekam ſie erſt wirklich
Angſt. Sie lief zurück auf die Straße, hinauf bis an den Platz, und

dort die te, die auf den Bänken ſaßen, ob ſie nicht einen
ungen mit einem Einkaufskorbe geſehen hätten. Aber niemand hatte

ihn S Ein Schutzmann riet ihr, den Verluſt des Kindes auf
der zu melden.

Es war Abend, die Laternen brannten ſchon, als ſie endlich müde
und abgeſpannt zurückkehrte. Als ſie in die Küche trat, ſah ſie ana Selhichen ſeine Sachen hängen, wie er ſie jeden Abend dorthin

egte. Die Strümpfe baumelten vom Sitze herab, und darunter
anden die Schuhe, ſtaubig und in einer rührenden Art mit den
pitzen einander zugekehrt. Leiſe ging ſie ins Schlafzimmer. Der

Junge ſchlief noch nicht. Er richtete ſich in ſeinem Bettchen henals hätte er ſich die Worte lange überlegt, ſagte er: „Der Kaufmann

3 ſehr böſe z dich. Aber du darfſt nicht traurig ſein deswegen.
i

gef
r wollen einfach woanders kaufen. Ich habe ſchon ein Geſchäft

Da nahm ihn die Mutter in die Arme und drückte ihn,
und er mußte ihr verſprechen, nie mehr wegzulaufen.

Am andern Morgen, als Werner in der Schule war, kam eine
Nachbarin herüber. „Wenn das mein Junge wäre,“ ſa e ſie, „dann

e er eine ordentliche Tracht Prügel bekommen. ber Werner
ekam keine Prügel. Es gab ſein Leibgericht, als er nach Hauſe kam,

Milchreis mit Backpflaumen, Georg Hu

Weich



Steuerzahlers nicht verſchließen, und mit 6 gegen 5

M latt. Die

Der neue „zweite Wahlbezirk“ umfaßt folgende Ortsteile: Naum
burger Straße von Gehöft Willy Lange bis N.
Npiedlung, Kurze Straße, Querſtraße, Kolonie und S

M treter und Schriftführer für jeden Stimmbezirk ernannt.

Bekanntmachungen der Stadt Merſeburg
Donnerstag, den 21. Fuli

Keller, Windberg. A
Burgſtraße 1

Gotthardſtraße, Große Ritte
ſtraße, Markt, Preußerſtraße, Seitenbeutel, Wagnerſtraße. Ab-

ſtimmungslokal: Ratskeller, Burgſtraße 1.

Merseburg
EDeſchäftsſtelle; Telephon Nr. 8888.)

Die Eiſerne Front ruft!
Aktivität! Einigkeit! Diſziplin!

Große öffentliche Kundgebung. Am Freitag, dem 22. Juli,20 Uhr, ſpricht im „N Reh. beitsminier W i z n tendaus 9rorbetnmin
Kampfleitung der Eiſernen Front.

G'änzende Wahlkundgebung der
Eiſernen Front“

Schafſtädt. Zur erſten Wahlkundgebung der Eiſernen Front war
in Schafſtädt der Abgeordnete Dittmann (Berlin), der ehemalige
Volksbeauftragte, als Redner erſchienen. Nach einem feurigen Marſch
des Faufarenkorps nahm die Kundgebung bei prächtigſter Kampf
ſtimmung ihren Anfang. Nachdem die Genoſſin Fricke und der Ge
noſſe Kämpf durch einige kurze Worte auf den Ernſt des bevor
ſtehenden Wahlkampfes hingewieſen hatten, griff der Genoſſe Ditt-
mann das Wort n klaren und verſtändigen Ausführungen machte
er darauf aufmerkſam, daß an allem Elend und aller Not einig und
allein die Unfähigteit der kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsführer ſchuld iſt
und daß die jetzige Regierung Papen ein Produkt nationalſozialiſti
m „Arbeiter“parteipolitik iſt. Daran konnten auch die Aus
ührungen des Nazis Sche er aus Kayna nichts ändern, im Gegen
eil, durch ſeine politiſche Unkenntnis der Dinge hat der Nazi viele

Ausführungen des Genoſſen Dittmann noch unterſtrichen Nach 20
Minuten Redezeit war er fertig und ſein Geſtammel war das üb
liche Phraſendreſchen, wie es in der Partei des Judas Hitler ſo
geläufig iſt. Genoſſe Dittmann hat dem aber bewieſen, daßwenn man politiſch aufklären will, man die Tatſachen nicht ſo auf
den Kopf ſtellen darf wie ſie gerade in den Parteikram der Nazis
paſſen, ſondern daß dazu ſchon ein wenig politiſche Erfahrung er

Nach der Aufforderung des Genoſſen Kämpf, am 31. Juli alles
für die Freiheit des Proletariats zu tun und reſtlos die

Stimmen der Liſte 1 der Sozialdemokratie zu geben,
wurde die Kundgebung mit drei donnernden Freiheitsrufen der über
250 anweſenden Verſammlungsbeſucher geſchloſſen.

Fwei Stimmbezirke in Kötzſchen
Kötzſchen. Am Dienstag, dem 19. Juli, war eine Gemeindever

in Antrag des Gaſtwirts Zätzſch auf Abhaltung der kommenden
Wahl in ſeinem Lokal oder Teilung des Ortes in zwei Stimmbezirke
zu beſprechen. Nach Für- und Widerrede drang die Anſicht durch,
die Gemeindevertretung könne ſich dem billigen Antrage eines

timmen

Errichtung eines zweiten Wahlbezirks beſchloſſen.

r. 69 (Stenzel), SchulSuwedepian,

eterſizung einberufen worden. Als erſter Verhandlungspunkt war

wir in rſGärtnerburſche aus Le i i Sereekt Ein Burſche, trotz ſeiner
l

deln.
Stra

er, verſtand es, meiſterhaft erzählen, aber noch b

Zu einem Merſeburger Gärtnermeiſter den Namen wollen
inem Intereſſe verſchweigen war im Jahre 1929 ein

re alt) mit allen Waſſern geda (er iſt heute er
wa bt und in allen Sätteln gerecht.chen, mit allen Salben
Einer aus dem Holze, aus dem der geriſſene Hochſtaple r geſchnitzt wird. Und dieſer Gärtnerburſche, Fritz a t veißt

eſſer zu ſchwin
Dieſe Fähigkeit n bisher ſchon viermal mit den

ſetzen in Konflikt kommen laſſen. Als er nun wieder mal
aus dem Gefängnis kam, ſuchte er in Merſeburg unſeren Gärtner-
meiſter auf und erzählte dieſem etwas von einer gutgehenden väter-
lichen Gärtnerei in Leipzig und auch von einer zu erwartendenErbſchaft. Am Ende ſeiner n pumpte gris den wacke
ren Meiſter erſtmalig à conto Er ſchaft an. Unb nun beginnt
der eigentliche Roman, denn ein ſolcher iſt es wirklich für unſeren
Gärtnermeiſter. Fritz ließ es nicht bei einem einmaligen Pump,
ach nein, er war ſcheinbar der Meinung, daß

er ein ſo gutes dummes Luder in ſeinem ganzen Leben nicht
mehr wiederfände.

Alſo legte er ſich aufs Erfinden, und zwar auf das Erfinden von
allen möglichen Vorwänden, unter denen er dem Meiſter das
er erworbene Geld aus der Taſche locken konnte. Und mit Er
olg! Jmmer wieder kam Fritz. Da mußte a ich beim Rechts

anwalt zur Erlangung der Erbſchaft ein Vorſchuß Sezablt werden,
da ſollte mit einer ziger Bank zur Beſchleünigung der An-
gelegenheit ein Hypothekentauſch vorgenommen werden, da wurde
mit Wechſeln operiert, da waren Reiſen notwendig, da wurde ein
Motorradunfall mit anſchließender ar fingiert, kurzum, Fritze verlangte und der Meiſter gab Geld. Ein Hun
dertmarkſchein nach dem anderen mußte locker gemacht
werden, manchmal hatte der Meiſter ſelber nicht ſo viel Geld, dann
pumpte er andere an, um nur den Burſchen z
befriedigen. Einmal nur wurde es dem Meiſter zu bunt, er fuhr
nach Leipzig zum Vater des Burſchen und mußte dort erfahren,

Dummheit ein unheilbares Leiden!
Wie ſich ein GSärtnermeiſter leimen ließ

nicht für die Schulden ſeines Filiuſſes aufkäme. Der Meiſter
wieder nach Hauſe. Die Schuldſumme betrug damals rund 700 Mk.
War er nun etwa klug geworden? Aber nein?! Fritz kam zwar imAugenblick nicht zu ſeem „Gönner“, denn er hatte gerade für

einige Zeit im Gefängnis zu tun. Aber er kam wieder und,
man ſollte es nicht für möglich halten, er verſtand es abermals,
den braven Meiſter auf den Rollmops zu ſchieben, und dieſer gab,
gab und gab, bis

am Ende die Schuldſumme ar mehr als 2600 Mk. angewachſen
r.

Nun war die Sache nicht mehr aufzuhalten. Die Meiſters
frau, die von dem ganzen Schwindel nur dunkel ahnte, aber nie
von ihrem Manne ins Vertrauen gezogen worden war, kam endlich
dahinter, welch ſauberer Vogel ſtändig ihr und ihrer Kinder Reſt
ausplünderte und ließ den Gärtnerburſchen eines Tages vom Fleck
weg verhaften. Nun kam für Fritz das bittere Ende im Schöffen-
gericht sſaal des halliſchen Amtsgerichts. Nicht weniger als
36mal hatte er nach und nach bei Meiſter X. erfolgreich gepumpt,
fürwahr eine ſtattliche Leiſtung, die zu den beſten Hoffnungen be
rechtigt. Auf die Frage des Gerichtsvorſitzenden, was er nun
eigentlich mit den ſauer erworbenen Groſchen des alten Mannes
gemacht habe, da pte das Kerlchen, ohne mit der Wimper zu
zucken: „Das Geld habe ich alles vertrunken.“

Für eine ſolche niederträchtige Geſinnung hatte das Gericht nicht
das geringſte Verſtändnis. Es ſchickte den R irr jungen
Mann für dieſe fortgeſetzten Betrügereien 1 Jahr und 6 Mo
nate ins Gefängnis, rechnete ihm 3 Monate erlittene Unter
ſuchungshaft an und diktierte ihm außerdem noch 3 Tage Haft
wegen ffenmißbrauchs zu, da er eine Stahlrute ſtändig bei ſich
geführt hatte. Wegen der von dem Angeklagten an den Tag gelegten ehrloſen und gemeinen Handlungsweiſe, einen alten Mann

der ſich vom frühen Morgen bis in die ſpäte Nacht plagen muß,
um ſich für ſein Alter einen Notgroſchen zu ſparen,

faſt bis an den Rand des Ruins zu bringen,
wurden ihm noch die bürgerlichen Ehrenrechte auf 8 Jahredaß vor dem Jungen ſchon öffentlich in der Zeitung gewarntahpen war, es ſolle ihm niemand etwas borgen, da der Vater
aberkannt.

e ehe e e eEinem Ant auf Beteiligung an den Koſten des Kinderfeſtes wurde mit 7 gegen 3 Stimmen bei einer Enthaltung
ugeſtimmt. Der Gemeindevorſteher teilte mit, daß die Gemeinde

im vorigen Jahre nur 15 Mk. habe zahlen brauchen, weil faſt der
geſamte Betrag durch Sammlungen aufgebracht worden ſei. Dabei
mußte die Muſik noch doppelt bezahlt werden, weil der erſte Tag
verregnet war.

des Punktes: r Hand undEine Verhandlun n71 beim Abbruch und Aufbau des J im
etroffenen ſich

Spa
rüheren Fiſcherſchen Gut fand nicht ſtatt, weil die Bet:e W die notwendige Arbeit er m zu leiſten. Betr.
Flurſchutz teilte der Gemeindevorſteher mit, daß dieſer, aus
geführt durch die Polizei, zu Laſten der Intereſſenten e Er

n.empfahl den Landwirten, einen eigenen Flurſchutz einzur
r Beſchluß bedarf noch der Beſtätigung des Kreisausſchuſſ rn Anſchluß wurden Wahlvorſteher, deſſen Stellver- Die Hartobſtverpachtung iſt auf Sonntag, den 24. Juli, 8 Uhr

morgens, angeſetzt.

Anmkliche

Reichstagswahl am 31. Juli 1932.
Die Reichstagswahl findet am

Sonntag, dem 31. Juli 1932
it dauert von 8--17 Uhr.

Der Stadtkreis Merſeburg iſt in 15 Stimmbezirke eingeteilt.
Die Abgrenzung der Stimmbezirke und die Lage der Abſtimmungs
räume iſt aus der nachſtehenden Einteilung erſichtlich: gWrhß

I. Abſtimmungsbezirk. An der Geiſel, Breite Straße, Brühl,iſcherſtraße, Hüterſtraße, Kreuzſtraße, Kurze Straße, Widlherſtreße,

ilchinſel, h Oelgrube, Roßmarkt, Saalſtraße, Tiefer
ſtimmungslokal: Stadtverordnetenſitzungsſaal,

II. Abſtimmungsbezirk. Apothekerſtraße, Burgſtraße, Entenplan,es e, Halbmondſtraße, Kleine Ritter

III. Abſtimmungsbezirk. Hirtenſtraße, Johannisſtraße, Leunger
Straße, Obere Breite Straße, Sand, Schmale Straße, Vorwerk.
Abſtimmungslokal: Goldene Kugel, Obere Breite Straße 12.

IV. Abſtimmungsbezirk. Blumenthalſtraße, Bürgergarten, Kleiſt
Cese Leſſingſtraße, 9 Nulandtſtraße,

or dem Sixtitor, n e, Weißenfelſer Straße (einſchl. Güter-
bahnhof, Rangierbahnhof, Straßenbahndepot). ſtimmungslokal:
Kaſino, Leunger Straße 4.

V. Abſtimmungsbezirk. Amſelweg, Birkenweg, Buchenweg,chlößchenweg, Große Sirtſtrahe Kieine Sixtiſtraße, en Wir

traße (vom Gotthardtor bis zur Eiſenbahnunterführung), Naum
burger Straße (einſchl. früherer Ckgenterbig Pappelallee
niſcher Weg, Sixtiberg, Unter den Eichen. Abſtimmungslokal: Her
zog Chriſtian, Weißenfelſer Straße 1.

VI. irk. Am Bahnhof, Bahnhofſtraße, Brauhaus-
traße, Dammſtraße, Domplatz, Domprobſtei, Domſtraße, Grüne
traße, Vor dem Gotthardtor, Hälterſtraße, Hölle, Karlſtraße,

Marienſtraße, Poſtſtraße, Seffnerſtraße. Abſtimmungslokal: Tivoli,
Bahnhofſtraße 12.

VI. Abſtimmungsbezirk. Damaſchkeſtraße, Halliſche Straße,
Nr. 1--73 und 2--72 einſchl. bis Straßendurchſchnitt Gerichtsrain),
uiſenſtraße, Moltkeſtraße, Roter Brückenrain, Roter Feldweg,Wilhelmſtraße. Abſtimmungslokol: Dirgerbof Halliſche Straße 20.

VIII. Abſtimmungsbezirk. Albrecht-DürerStraße, Annen al
Brotuffſtraße, Frieſenſtraße, Friedrichſtraße, GuſtavAdolfStraße,
Jahnſtraße, Lauchſtädter Straße (von der Eiſenbahnunterführung
bis Gut Ruſchesfelde), Rektor- er Steinſtraße, ietmarſtraße. Abſtimmungskokal: Deutſcher Hof, Lauchſtädter Straße 34.

X. Abſtimmungsbezirk. Dergraß theburgſtraße, Linden-
C Nordſtraße, Parkſtraße, inefarthſtraße, Siegfriedſtraße,

hankmarſtraße. Abſtimmungslokal: Siebers Reſtaurant, Hallif
Straße 35.

X. Abſtimmungsbezirk. Alberichſtraße, Bismarckſtraße, Blancke
ſtraße, önig-HeinrichStraße, Lindenauſtraße, Mark
wardſtraße, MelchiorBrennerStraße, Moeſtelſtraße. Abſtimmungs
Iokal: Verwaltungsgebäude III, Chriſtianenſtraße 23.

XI. Abſtimmungsbezirk. Clobikauer Straße (von Nr. 1 bis 39
und 2 bis 62) nſtraße, erkrage GeuſaerStraße (vom Straßendurchſchnitt Preußenr pß bis zur Teichſtraße),
Gutenbergſtraße, Nelkenweg, Roſenweg, Teichſtraße. Abſtimmungé-
lokal: Wieſes Feſtſäle e hl 33.

XII. Abſtimmu irk. Clobikauer Straße (von Nr. 78 bzw. 83
bis Ende), Geuſaer Straße (von Nr. 30 bis Ende vom Preußen
ring bis Stadtgrenze), Kinzigweg, Lahnweg, w. inweg

egweg,Ottoweg, Preußenring, Rheinſtraße, Ruhrweg, Ulmen-weg, Wüp rweg, Weidenweg. mm drehen Baſthaus Eigen

heim, Clobikauer Straße 90.

XIII. irk. Am Rabenberg Chriſtianenſtraße,rn Kloſter ühlberg, Oberaltenburg, Roſental reiber
ſtraße, Slufenſtraße, Unteraltendurg, Weinberg, Winkel. Abſtim
mungslokal: Bergſchlößchen, Unteraltenburg 22.

IV. Abſtimmungsbezirk. Baſedowſtraße, w. Ge
richtsrain, Haackeſtraße, Halliſche Straße Haus Nr. 74 bzw. 75 bis
Ende ab Straßendurchf nitt Gerichtsrain), Hohndorfer Weg,
Schiefweg, Slavenweg, Sorbenweg, Am Stadtpark. n
Trothaſtraße, Vor dem Klauſentor, Weiße Mauer, Ziegelweg.
ſtimmu al: Wettiner Hof, Halliſche Straße 73.

XV. Abſtimmungsbezirk. Am Neumarkttor, Amtshäuſer, Kirch
traße, Krautſtraße, Meuſchauer Straße, Neumarkt, Obere Burg-
traße, Querſtraße, Werderſtraße (Schleuſe) z l. Gut Werder,

th chlPe

aus Faſanerie. Abſtimmungslokal: Strandſchlößchen, Kirch
ſtraße 4.

rſonen, die innerhalb des Feta Merſe
burg nach dem 17. Juli 1932 umziehen, üben ihr Stimmrecht
in dem Abſtimmungsbezirk aus, in welchem ſie bis zum 17. Juli
1932 polizeilich gemeldet waren.

Die ſtimmberechtigten Perſonen, die nach dem 17. Juli 1932
von auswärts nach Merſeburg zuziehen, können nur auf
Grund eines Stimmſcheines wählen, der ihnen auf Antrag von
der Gemeindebehörde ihres bisherigen Wohnortes erteilt wird, wenn
ſie während der Auslegungszeit im Wählerverzeichnis eingetragen
waren.

Stimmberechtigte, die vor dem 17. Juli 1932 von aus
wärts nach Merſeburg zugezogen ſind, können, ſofern ſie
nicht im Beſitze eines Stimmſcheines ſind, ihr Stimmrecht in
Merſeburg nur ausüben, wenn ſie nach erfolgter Streichung im
Wöhlerverzeichnis ihres bisherigen Wohnortes auf Grund ihrer
polizeilichen Anmeldung ſpäteſtens bis zum 17. Juli 1932 in die
hieſige Stimmkartei eingetragen worden ſind.

Stimmberechtigte, die ihr Stimmrecht auf Grund eines Stimm-
ſcheines ausüben, können in einem beliebigen Stimmbezirk inner-
halb des Reiches wählen. Für Reiſende mit Stimmſcheinen, denen
ſich keine Möglichkeit zur Stimmabgabe in einem allgemeinen Ab
ſtimmungsraum bietet, werden auf einige größeren Uebergangs
bahnhöfen der Deutſchen Reichsbahn beſondere Abſtimmungsräume
eingerichtet. Nähere Auskunft hierüber erteilt auf Wunſch das
Wahlamt, Erdgeſchoß. Zimmer 1.

Stimmſcheine werden daſelbſt in den geſetzlich vorgeſtern
r auf Antrag noch b'is Sonnabend, den 30. Juli

932, 13 Uhr, ausgeſtellt.
Stimmberechtigt find, ſoweit nicht geſetzliche Gründe für einen

Ausſchluß, ein Ruhen oder eine rechtliche Behinderung in der Aus
übung des Stimmrechts vorliegen, alle Reichsangehörigen, die am
Wahltage 20 Jahre alt ſind.

Die Stimmzettel ſind amtlich hergeſtellt und werden am Ab-
nete im Abſtimmungsraum den Stimmberechtigten aus-

ändigt.
Bei der Stimmabgabe kennzeichnet der Stimmberechtigte auf

dem Stimmzettel durch ein Kreuz oder Unterſtreichen oder in ſonſt
zweifelsfrei erkennbarer Weiſe den Kreiswahlvorſchlag, dem er ſeine
Stimme geben will.

Die vorſtehende Bekanntmachung wird auch an den Anſchlag-
We innerhalb der Stadt Merſeburg öffentlich zur Kenntnis ge

vacht.

Merſeburg, den 18. Juli 1938e.
IX. 70/32. Der Magiſtrat.

Brockenſammlung, Karlſtraße Nr. 4.
Mittwoch, den 27. Juli 1932, von 10--112 Uhr Annahme.

Treffpunkt an den Teichen. Aus den Pachtbedingungen iſt wichtig:Für Abweſende kann nicht gepachtet werden. ter, die geg.

vorjährigen Pacht noch nicht entrichtet haben, können nicht mit
bieten. Die Entrichtung des Pachtes hat innerhalb 14 T
dem Pachttage zu erfolgen, anderenfalls werden die nicht
Bäume weiterverpachtet.

en nach
hlten

Saſiſemditu
Konzentration im Konſumvereinsweſen
Konſumverein „Vorwärts“, Schkeuditz, ſchließt ſich

Leipzig- Plagwitz an.
Aus grundſätzlichen Erwägungen heraus vollzog die Mitgliedſchaftdes gonſanwenins „Vorwärts“, Satcerit, jetzt einen itt, der

37 die Genoſſenſchaftsbewegung am Orte von weittragender Be
utung ſein dürfte.

Jnm überfüllten Bahnhofsſaal tagte am Montag eine außerordent
liche Genoſſenſchaftsverſammlung, deren einziger Tagesordnungs

punkt lautete: Verſſchmelzung mit dem Konſumverein
Leipzig Plagwitz. Vom Geſchäftsführer, Genoſſen Gübler,
wurde der vorliegende Vertragsentwurf in ſeinen Eingelheiten er
läutert und an Hand deſſen die vielfachen Vorteile der Konzentration
überzeugend dargeſtellt. Die anſchließende Ausſprache, in der u. a.
Genoſſe Fiſcher (Leipzig) das Wort nahm, gab den Mitgliedern
Gelegenheit, ſich bis ins kleinſte über alle noch ſchwebenden Fragen
zu orientieren. Einigen wenigen Schwarzſehern, gewiſſermaßen
„Lokalpatrioten“, die lieber „unter ſich“ bleiben wollten, wurdetreffend entgegengehalten, daß der große Gedanke der Zentraliſation
wie in der ge amten Arbeiterbewegung ſelbſtverſtändlich auch in der

Genoſſenſchaftsbewegung beſtimmend ſein müſſe. Als niederträchtige
Verleumdung bezeichnete Genoſſe Fiſcher die ausgeſtreuten Redens
arten, daß der Plagwitzer Konſum „kaputt gehe“.

Gerade die Leipziger Konſumgenoſſenſchaft ſei die ſtolzeſte, beſtfundierteſte im geſamten Deutſchland. be

Auf jedes Mitglied entfallen rund 100 Mk. Reſerven, was doch
ſchließlich für ſich ſpreche und auch alle Zweifel beheben müßte.

Die Abſtimmung über die angeſtrebte Verſchmelzung ergab eineerdrückende Mehrheit für dieſelbe. Mit 173 gegen ſ. immen
wurde dem Vertragsentwurf zugeſtimmt.

Und nun vorwärts, zu neuem Schaffen!

T Cuerfurt
Kampf gegen Hitler Barone

Jn den nächſten Tagen finden in einer Anzahl Orte
unſeres Kreiſes wichtige Wahlkundgebungen der Sozial
demokratie ſtatt. Näheres ſiehe im Anzeigenteil.

Er ſpinnt mit der Polizei keinen guten Faden
Burgheßler. Der Arbeiter Wilhelm Un gewiß aus Burgheßler

und ſeine ganze Familie ſtehen ſich mit dem Landjäger nicht gerade
ut. U., ein ſtark nervöſer und überreizter Mann, ſmyn ſich zu
nrecht von dem Landjäger verfolgt. Zuſammenſtöße ſind dieſer
lb an der esordnung. Schließlich hat er ſich ſo weit hinreißen

laſſen, den Landjäger zu 1 und verächtlich zu machen. Ein
Spottgedicht, das in nicht gerade ſchmeichelhafter Weiſe über den
Landjäger herzieht, hat U. verbreitet. Der Dichter des Gedichtes iſt
nicht ermittelt. Das Schöffengericht in x hat U. zu zwei
Monaten Gefängnis verurteilt. Vor der Kleinen Strafkammer hatte
U. Glück. Das Urteil wurde aufgehoben und U. zu 50 Mk. Geld-
ſtrafe verurteilt. Strafmildernd kam neben der Ueberreiztheit U. s
das nicht gerade einwandfreie Verhalten des Landjägers in Betracht.

Mücheln. Kinderfeſt. Jn Verbindung mit der FreienTurnerſchaft veranſtaltet der hieſige Ortsausſchuß für Arbeiter

wohlfahrt Sonntag einen Kinderna Gleinaſchen Grund.
Anmeldungen bis Sonnabendmittag bei Genoſſen Lindrath (Neu
biendorf) und Genoſſen Meinecke (Mücheln).

Fauſßreis
Wahlkampferöffnung in Lochau

Am Dienstag hielt die Ortsg Döllnitz der SPD. in Lochau
ihre erſte öffentliche Verſammlung ab. In Anbetracht der dort herr
ſchenden Verhältniſſe war dieſe ſehr gut beſucht. Genoſſe Twacht
mann Halle) gelang es, in überzeugenden Worten unſeren Kampf
gegenüber den Faſchiſten den Anweſenden klarzulegen. Einige an
ihn gerichtete Fragen konnten zur Zufriedenheit der Fragerklärt werden. Mögen auch hier di Worte zu einem SieLiſte 1 beitragen. Am kommenden Sonnabend findet im r
baum“ unſere Verſammlung ſtatt. Genoſſen, ſorgt auch für

Donnerstag, den 28. Juli 1932, von 15-—-1625 Uhr Verkauf. guten Beſuch.
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Bruckdorf. Schon wieder ein Autoopfer. Geſtern um
15 Uhr ereignete ſich an der am Dorfende nach Dieskau nen
Reideburger Brücke wieder ein Autounfall, der zweite r
von Tagen. Das ſonſt vorſichtig geltende Enkelkind des
meindevertreters überquerte nach dem Vorbeifahren
einiger Pferde irre die Straße und wurde von einem entgegen

eſetzten Autobus, den es wohl infolge der ſich damit kreuzendene nicht geſehen hat, überfahren. Mit Bein- und Ober
enkelbrüchen ſowie inneren Verletzungen wurde das r in die

Klinik gebracht, wo es nach wenigen Stunden ſtarb. n Auto-
ührer trifft kein Verſchulden, da er an dieſer gefährlichen Stelle
en Wagen n fuhr und auch ſofort zum Stehen brachte, doch

konnte er das Unglück nicht mehr verhüten. Möge der beklagens
werte Unfall allen, beſonders jedoch den Kindern, eine Warnung zu
äußerſter Vorſicht ſein.

Döllniz. Einbruch. Jn der Nacht vom Montag zum Diens-
tag wurde bei einem hieſigen Schlächtermeiſter eingebrochen. Er

h h 3 2 Zentner 7 r Wur her te ier
n die Die eich zum Transport die Stangen mitgehen heißen

ſowie das herausgebrochene Kellerfenſter.,

Maonsfeſderireise
Keine nennenswerte Anderung

Bericht über die Arbeitsmarktlage in Mangfeld in der Zeit vom
1. bis 15. Juli.

Die Geſamtzahl der Arbeitſuchenden hat ſich in der erſten Hälftedes Juli gegenüber der zweiten Hälfte des Juni nicht el
verändert. Die in der Landwirtſchaft untergebrachten Kräfte wurden
teilweiſe wegen Beendigung der Hackarbeit wieder entlaſſen. Für
die kommende Ernte liegen Aufträge insbeſondere an jüngeren Bur-
ſchen vor. Jm Baugewerbe konnten einige Maurer in kurzfriſtige
Beſchäftigung untergebracht werden, wohingegen in der Bauſtoff-
induſtrie keine Unterbringungsmöglichkeit beſtand. Die
tigungslage im Bergbau blieb im allgemeinen unverändert. An
forderungen von weiblichen Arbeitskräften waren nicht zu ver
zeichnen. Hausgehilfinnen kehrten eitig aus den Saiſonſtellen
urück. Dem in Eisleben gaſtievenden Zirkus Buſch konnten 40 Ar
eiter zum Auf und Abbau zugewieſen werden.

Unterſtützungsempfänger Beim z Ardeitramt

Bezirk Alu: Kru: ſchienen Wie
männl. weibl. männl. weibl. männl. weibl.

Stadtkreis Eisleben 134 8 272 9(154) (12) (273) 9)
Stadt Sangerhauſen *48 *18 *218 *9

(51) (16) (221) (10)
Bezirk Allſtedt 56 10 147 1(58) (882))Mansfelder Seekreis 352 26 488 2

(44) (586) (9)Mansfelder Gebirgskreis 160 35 233 5
(2389) (53) (343) (5)

Kreis Sangerhauſen 216 26 606 11
(27) L

Geſamtbezirk 918 105 1746 28
Die eingeklammerten en zeigen den Stand der vergangenenMoretahente tia Zahlen zeige rgangene

Dieſe Zahl iſt in der Spalte für den Kreis Sangerhauſen mit
enthalten.

Freis Wittenberg
500 Mark Belohnung im Mordfall Zhieme

Wittenberg, den 21. Juli.
Am Kolk in Seegrehna war vor einigen Tagen der 22 jährige

Arbeiter Thieme, ein Funktionär der KPD., durch Schüſſe getötet
worden. Es iſt damit zu rechnen, daß politiſche Gegner der Lage
der Dinge nach Nazis den Mord verübt haben. Bisher haben die
Ermittlungen zu keinem Ergebnis geführt. Daher hat der Regie-
rungspräſident die Belohnung auf 500 Mk. evhöht.

Jugendlicher Unfus
Elſter, den 21. Juli.

Jn der Nacht vom Sonntag zum a hen 1 bis 2 Uhr
haben jugendliche Schädlinge erheblichen Unfug verübt. Beim
Fahrradhändler Prinz wurde die Hoftür ausgehoben und auf die
Straße geworfen. Jn der gleichen Straße wilrden beim Genoſſen
Walter die Tiſche und Stühle aus der Veranda des Hauſes geräumt
und auf den Hof und die Straße geſtellt. Fernerhin wurden noch
einige Türen in der r ausgehoben. Eine elektriſche
Straßenlampe beim Konſum-Verein iſt entzwei geworfen worden,
weiter eine Straßenlampe an der Wittenberger Straße. Noch iſt es
nicht gelungen, die jugendlichen Miſſetäter zu erfaſſen, aber in
kurzer Zeit werden ſie ermittelt ſein, und ſie werden ihrer Strafe
nicht entgehen.

Die Arbeiten an der Elbe bei der Fähre ſchreiten
vorwärts. Jn kurzer Zeit werden ſie zur Zufriedenheit der Ein

Schickſale erzählen
Auf dem Dachboden eines Gerichtsgebäudes. Hier oben herrſcht

Ruhe. Kein Juſtizroachtmeiſter ruft hier die Menſchen auf, hier
laufen keine Richter, Staats und Rechtsanwälte in ihren ſchwarzen
Talaren herum. Keine gegneriſchen Parteien ſtreiten ſich hier um
den Beſitz einer Wohnung, um die Anerkennung der Vaterſchaft für
ein uneheliches Kind oder um ein böſes, beleidigendes Wort, das
einem Hitzkopf bei einem Streit herausgefahren iſt.

Hier oben tönt nichts von all dem Lärm und Streit herauf. Aus
einer dunklen Ecke iſt ein kleines Mäuschen hervorgehuſcht. Freilich.
das Tierchen muß hier ein erbärmliches Proletarierdaſein führen.
Hier findet es keinen reichgedeckten Tiſch. Es ſei denn, es müßte
ſich an den Aktenbündeln, die an der Wand aufgeſtapelt ſind, gütlich
tun, dann allerdings braucht es keine Not zu leiden. Aber auch ein
Mäuſemagen kann ſchließlich nicht ewig Strafakten verdauen.

Fingerdicker Staub liegt auf den Akten, eine dicke graue Staub-
welke wirbelt auf, wenn man ein Aktenbündel herabnimmt. „Straf-
ſache wider wegen ſchweren Diebſtahls“ ſteht auf dem Akten
deckel. Wie aus dem Datum hervorgeht, iſt die Akte über 20 Jahre
alt. Aha, alſo eine Straftat, aus der „guten, alten Zeit“ vor dem
Kriege. Der Mann muß alſo ein verdorbenes Subjekt, ein wirk
licher Verbrecher geweſen ſein, denn damals hatten wir ja alles im
Ueberfluß, niemand brauchte Not zu leiden und hatte es deshalb
nötig zu ſtehlen.

Aber wie denn, beim Umblättern der Akten finden wir, daß auch
hier ſehr viel von Not die Rede iſt. Der Mann hatte, im damaligen
reichen Deutſchland, 2 Mk. Armenunterſtützung in der Woche be
komknen. Man hatte ihn dadurch politiſch ehr und rechtlos erklärt.
Cr konnte aber mit dem Almoſen nicht auskommen und wurde zum

Gier
Der Bezirksausſchuß bewilligte 850 Mark

Angeblich um die „marxiſtiſche Mißwirtſchaft auszurotten“, verW die Regierung Papen den „Wohlfahrtsſtaat“ in einen
Elendsſtaat. Während man den Aermſten ihre kargen Bezüge ſtark
kürzt, errichtet man aber für die ſogenannten Herrenſchichten einenWohlfahrts taat. Mit ſeiner Notverordnung hat Papen ſelbſt Ge

meinden mit ſozialeingeſtellter Mehrheit gezwungen, die Richtſätze
abzubauen; andernfalls ihnen der Reichszuſchuß verſagt wird. Für
die kamen deshalb kaum noch die Fürſorge-
richtlinien in Frage, ſondern ſie ließen ſich bei ihren Entſcheidungen
nur noch von ihren beſchränkten Finanzmitteln leiten. Um ſo be-
remdlicher iſt es, wenn man hören muß, daß es bei „blaublütigen“
euten noch Ausnahmen gibt. Das Organ des Verbandes

Deutſcher Siedler und Kleinbauern „Die Scholle“ bringt in ſeiner
Nummer 10 vom 15. Juli 1932 einen Artikel, der ſo haarſträubend
T man ihn kaum für wahr hielte, wäre nicht alles genau be
zeichnet.

Da das Volk daraus ſehr gut erkennen kann, was uns blüht,
wenn die Nazis in dieſem Kampfe ſiegen,

bringen wir das Weſentlichſte aus dieſem Artikel.
n Art Landkreis Breslau, dominiert ein deutſch

nationaler Rittergutsbeſitzer namens von Rothkirch. Dieſer
noble Herr hat ſeinen Betrieb durch eine reichlich „großzügige“
Wirtſchaftsweiſe unter den Hammer gebracht. Die Folge war, daß
er ſich eines Tages beim Kreiswohlfahrtsamt einfand und um Ge

Wohlfahrtsunterſtützung für Großagrarier

währung von i Mitdem Erſuchen beſchäftigte ſich der Kreisausſchuß des Landkreiſes

wohnerſchaft fertiggeſtellt ſein. Andere Notſtandsarbeiten ſind ge
plant und werden in Angriff genommen werden.

Vom Unglück verfolgt
Zahna, den 21. Juli.

Nachdem einer der beiden Omnibuſſe der Kraftwagen Verkehrs
linie Zahna--Marzahna in voriger Woche völlig verbrannte, löſte
ſich Dienstag nachmittag in Kropſtädt während der Fahrt vom zweiten
Omnibus ein Rad; dabei fuhr das Auto gegen einen Stall und erlitteinen Achſenbruch. Dadurch bekam der Ketſonenvertehr eine Unter

brechung. Bei dem Unglück erlitten die mitfahrenden Reiſenden
einerlei Verletzungen.

Selbſtmord in der Elbe
Kemberg, den 21. Juli.

In die Elbe geſprungen iſt die Frau Heinrich aus Kemberg.
Bereits vor einigen Tagen wurde ſie vermißt und es beſtand bereits

ihre Leiche am Dienstagmittag aus der Elbe gezogen.

Jireis Deſitzscſt
Deſitas c Stuciſ)
Donnerstag, den 21. Juli, 20 Uhr, ſpricht in öffentlicher

Kundgebung im „Schützenhaus“ Dr.
„Sturm gegen Hitler-Barone.“

Sorgt für guten Verſammlungsbeſuch.

Eiſerne Front S
iſt Einheitsfront,

Sport und Spiel
Die Einheitsfront

Dem Arbeiter-Turn- und Sportbund, wie auch den ihm ange
ſchloſſenen Kreiſen und Vereinen ſind in letzter Zeit von Parteien
oder von örtlichen Parteieinrichtungen Schreiben zugegangen zur
Herbeiführung einer antifaſchiſtiſchen Aktion bzw. zur Bildung einer

Dieb. Sechs Monate Gefängnis hat er dafür bekommen. Da da
mals das verruchte „Syſtem“ noch nicht die ſegensreiche Einrichtung
der Bewährungsfriſt eingeführt hatte, hat er zweifellos, trotzdem es
ſeine erſte Straftat war, die Strafe auch verbüßen müſſen.

Suchen wir weiter. Da, noch ein Dokument aus der „guten,
alten Zeit“. Es iſt eine Straftat wegen eines Vergehens gegen die
Geſindeordnung, wegen der ein junges Mädchen eine Gefängnis-
ſtrafe erhalten hat. Es war Dienſtmädchen bei einem Großbauern.
Die Stellung hatte ſie verlaſſen, ohne die Kündigungsfriſt ein-
zuhalten, weil ſie nach ihrer Angabe dauernd körperlich mißhandelt
war. Doch der Bauer behauptete, wie es in den Akten protokolliert
iſt, er habe ſie nur „leicht gezüchtigt“, und „leichte Züchtigungen“
waren nach der Geſindeordnung erlaubt. Das berechtigte ſie nicht
dazu, die Stellung zu verlaſſen, und ſie mußte beſtraft werden.

Beim Weiterſuchen fällt uns ein Aktenbündel in die Hand, in
dem von einer Eiferſuchtstragödie die Rede iſt. Ein Mann hatte
ein Mädel erſchoſſen, das von ihm nichts wiſſen wollte und einem
anderen ihre Gunſt ſchenkte. Raſende Eiferſucht hatte ihm die Waffe
in die Hand gedrückt, wofür er eine langjährige Zuchthausſtrafe er-
hielt. Zwanzig Jahre ſind ſeit der Verurteilung ins Land gegangen.
Was mag aus dem Manne geworden ſein? Wie aus den Akten
yervorgeht, war er bis zu der unſeligen Tat ein fleißiger und ſolider
Mann. Die Akten melden aber nichts darüber, was nach ſeiner
Entlaſſung aus ihm geworden iſt. Damals gab es noch keine Ge
richtshilfe und eine ſolche Zuchthausſtrafe begleitet einen Menſchen
auf Schritt und Tritt bis an ſein Lebensende.

So erzählen die Akten im Staub von menſchlichen Tragödien, von

die Vermutung, daß ſie Selbſtmord begangen hätte. Nun hat d

ölter (Berlin), MdR.

iſt deine Front

Monaksunterſtützung für einen Gutsbeſitzer

Breslau. Die vürgerliche Mehrheit des Kreisausſchuſſes ließ Richt
ſt Richtſätze und bewilligte Rothkirch eine monatliche Unter
tützung von Mk. Mit dieſer „geringen Anerkennung“ ſeiner
roßen irrt gab ſich Rothkirch nicht zufrieden. Er rief den

burg ehe e D. le er de eheezirksausſchuſſes hob den Beſchluß desKreſsausſchuſſes des Landkreiſes Breslau auf und t

verpflichtete den Landkreis zur Zahlung einer Wohlfahrtsunter
ſtützung von 400 Mk. pro Monat.

Damit iſt der Skandal um den feudalen Rittergutsbeſitzer aber noch
nicht zu Ende. Die nationale teutſche Mehrheit des Bezirksaus-
ſchuſſes konnte dem Herrn nicht zumuten, daß er ſeine 400 Mk.
„Armenunterſtützung“ pro Monat wie jeder gewöhnliche Sterb-
liche ſeine 0 Mk. monatliche Unterſtützung auf Schuſters
Rappen abholt. Ferlek muß doch ein Unterſchied beſtehen zwiſchen
einem blaublütigen Pleitebauern und einem Unterſtützungsemp-
r ohne von und zu. Die vürgerliche Mehrheit im Bezirksaus

uß Breslau will anſcheinend durchaus nicht zu den Juden und
arxiſten gezählt werden. Sie legte jedenfalls

J

zu den 400 Mk. noch weitere 450 Mk. pro Monat für den Luxus
Mercedesz und den Chauffeur des fendalen Herrn zu,

und damit er bei der „Armenunterſtützung“ nicht „elend zu verhungern braucht“, erhielt er außerdem das Recht zugeſprochen, ſich
von dem pleite gewirtſchafteten Gut an Lebensmitteln zu holen,
was er für notwendig hält.

Einheitsfront den Faſchismus. Der Bundesvorſtand erklärt,
r er zu ſolchen Verhandlungen weder berechtigt noch befugt iſt
und daß ſolche Verhandlungen lediglich durch die Parteien unter
einander zu pflegen ſind. Als Bund oder Verein n wir kein
Recht, Sonderverhandlungen zu führen.

Thüringiſches Arbeiter Turn und Sportfeſt
Der Kreis Thüringen im Arbeiter-Turn- und Sportbund hält

am 23 und 24 i in Nordhauſen a. H. ſein 4. Kreisfeſt ab. Aus
allen Teilen des Kreisgebietes ſind die Teilnahmemeldungen ein

ſo daß mit einem guten u rechnen iſt. Auf demerrlich hege Wrre Stadiongelände wird i ein abwechſlungsreiches

eund fr portlerleben entwickeln.

Handball-Verbandsmeiſterſchaften
Am bevorſtehenden Sonntag geht es um die Entſcheidung umdie Mitrel- und Nowweſtdenhſche HandballVevrbandsmeiſterſchaft

des Arbeiter- Turn und Sportbundes. Jn Leipzig ſpielt der
ger Leipzig-Paunsdorf gegen Fichte Halle. Jn Hannover
begegnen ſich HannoverHainholz und Schwarz-Gelb Düſſeldorf.
Die Süddeutſche l aft hat ſich wieder der badiſchpfälziſche
Meiſter Pfeddersheim geholt.

Sportamtliehe Bekanntmachungen
S. Bezirk. (Fußball.) Spielausſchuß. Das Pflichtſpiel in Naundorf Nr. 198

findet nicht am 23. Juli, ſondern erſt am Sonnabend, dem 30. Juli, ſtatt. Alles
andere bleibt ſo beſtehen, wie geſtern veröffentkicht wurde. Nachſte Geſchäfts
ſtunde am Sonnabend, dem 6. Auguſt, 20 Uhr im „Jagdſchloß“. Neue An
ſchrift der Sportvereinigung Röſſen: Heinrich Mühleib, Leung bei Merſe
burg, Sattlerſtraße 6. Friedemann.6. Bezirk. (Handball.) Nr. 25. Die Vereine werden erſucht, umgehend ihre
Kopfſteuer zu bezahlen. Bis zum 15. Auguſt müſſen alle Mannſchaften gemeldet
ar die an der Serie teilnehmen wollen. Das Nenngeld beträgt für alle Mann
chaften 1 Mk. Der Termin muß eingehalten werden und wird nicht verlängert.

Jahn Merſeburg meldet vorübergehend ſeine Mannſchaft vom Spielbetrieb ab.
Teutſchenthal hat 1,20 Mk. Schirifahrgeld beim Bezirk zu hinterlegen vom 10. Juli.
Möllhoff (Teutſchenthal) iſt mit 2,50. Mk. beſtraft wegen Nichtantreten im Spiel
Höhnſtedt Beuchlitz. Der Verein Naundorf meldet neuen Spielleiter. An
ſchrift lautet: Wilhelm Sander, Fpugrit Nr. 26, bei Reideburg, Saalkreis.
Der Verein Möckerling hat umgehend die Unterlagen betr. Unkoſten im nicht ſtatt
gefundenen Spiel gegen Ammendorf bei mir einzuſenden. (Originale.) Fichte
Ammendorf iſt mit 2,50 Mk. beſtraft wegen Spiele im 4. Kreis ohne Formulare.

Regatta-Klub Halle meldet neuen Platz und Spielkleidung. Der neue Platz
befindet ſich neben dem Paſſendorfer Spielplatz. Kleidung: rotes Hemd und weiße
Hoſe. Der Sportgenoſſe Willy Fricke iſt bis einſchließlich 31. Juli ſchwarz-
geſtellt vom Verein Canena. Zum Staädteſpiel Leipzig Halle ſind auf dem

uto noch firige Plätze frei.2 Jntereſſeten mögen ſich umgehend bei mir melden.
Fahrpreis 1 Adolf Werge.

6. Bezirk. (Leichtathletik.) Fahrt nach Aſchersleben. Abfahrt abAmmendorf 349 Uhr, ab Halle 9 Uhr. Treffpunkt eine Viertelſtunde vorher in
Ammendorf, (Döollnitz und Ammendorf); in Halle Riebeckplatz
(Moſt-Ecke). Jeder Teilnehmer weiße Hoſe mithringen! Ammendorf und Döllnitz
blauen Dreß. Es können nur diejenigen mitfahren, die als aktive Teilnehmer
gemeldet ſind. Als Sportlerinnen ſind aufgeſtellt: Elli Deininger (Regatta-Klub)
100 Meter, Kugelſtoßen, Weitſprung; Meißner Naundorf) 100 Meter; Kamm
(Naundorf) Kugelſtoßen, Weitſprung, Speerwerfen; Walter (Naundorf) Speer-
werfen. Jch weiſe nochmals darauf hin, daß alle aufgeſtellten Genoſſen unbedingt

teilnehmen müſſen. Willi Schönherr.
Der 8. Bezirk ſtellt zum Kreiswettkampf in Aſchersleben nach

ſtehende Mannſchaft:

Manner: 100 Meter: E. Schöne;Kaſperſti; Jde; Ewert. 3000 Meter:
Hurden: R. May; Pilz Hochſprung: R. May; Herold, Dorn. Weit
ſprung: Schöne; A. MWMay. Stabhochſprung: Specht; Brandis.
Kugelſtoßen: Schöne; Jde. Diskus: Herold; Karwath; K. May. Speerz
Herold; Jde; Ewert. 4 x 190 Meter: K. May, R May; Welkert; Schöne.190 x 100 Meter: K. May; R. Map; Pilz;: Schoof: Lehmann; Karwath;Richter: Jde, Welkert; 3 x 1000 d eter: Kemnitzer; Schmidt;
Meißner.

Jugend: 100 Meter: Lehmann; Lagershauſen; Jänicke 1900 Meter:
Pfeifer; Henze. Weitſprung: Lagershauſen; Janicke: Rautenburg. Kugel
ſtoßen: Geſſel; Wilke: Struenſee Speer: Wilke; Janicke; Hacemeſſer.
4 x 100 Meter Lagershauſen; Schoof; Jänicke; Lehmann

Frauen: 100 Meter:; Rhezegk; Schöne; Peter. Weitſprung:- Peter;
Juſt Kugel ſt en Peter; Juſt Speer: Juſt: Schöne 4 x 1 9 6
Meter: Peter; ilke; Schöne; Rhezeak. Kl. Olymp. Peter (200). Wilke(50); Schone (50); Rhezeak (100).

Die Genoſſen fahren per Auto. Für die 1. Gruppe: Holzweißig, Abfahrt vorm.
7. Uhr. Lokal Soantag. Die Abfahrtszeit der 2. Gruppe gibt der Genoſſe ErnſtSchone, Pieſteritz, bekannt. Sportkleidung: Grüne boſe, ſchwarzes Hemd.
Samtliche Wettkampfer haben vorm. 11 Uhr in Aſchersleben, Reſtaurant „Kaffee-
garten“, zu ſein. Als Kampfrichter fährt der Genoſſe Otto Schmidt aus Pratau
mit. Zeiteinteilung der Wettkämpfe iſt aus dem überſandten Rundſchreihen er

ſichtlich. Franz Dorn.

Welkert: R. 400 Meter:z
W. Dorn: 60 Meter

May
Heiland.

Schöne.

Letzte Nachrichten
Am Sonnabend Verhandlung vor dem

Staatsgerichtshof
Leipzig, den 21. Juli. (WTB.)

Vom Staatsgerichtshof für das Deutſche Reich iſt Verhand
lungstermin über den Antrag des bisherigen preußiſchen
Staatsminiſteriums auf Erlaß einer einſtweiligen
Verfügung auf Sonnabend, vormittags 10 Uhr, anbe-
raumt worden. Den Vorſitz wird in Vertretung des beurlaub-
ten Reichsgerichtspräſidenten Dr. Bumke natspräſident
Oegg führen.

Verantwortlich: für Politik, nilleton und Provinz: Ernſt Loo z für Lokales

Menſchenleid und ſchickſalen.
und Kommunalpolitik: Gottlieb Kaſparek; für Sport: Gerhard Günther; r e
Anzeigenteil: Walter Künne; ſämtlich in Halle. Druck und Verlag: UeicheDrucerei Geſellchaft d. dalle, Große Märkerſtraße 6.

d

7)



L

9

Die Vorläufer der SA.
Der Verband zur Bekämpfung der Sozial
demokratie Preckkübel sind historisch

Nachdem die Machthaber des allen Deutſchland dem Volke endlich
eine Verfaſſung gegeben halten, verſuchten ſie auf alle erdenklichen
Arten ihre Unkerkanen von der Ausäbung ihrer verfaſſungsmäßigen
Rechte abzuhalten. Wahlterror, Polizeiſchikanen und Wahlbeein
fluffung kündigten die Reichskagswahlen im kaiſerlichen Deutſchland
an. Und obgleich die Wahlen zum Reichstag geheim waren im
Gegenſatz zu Preußen, das 70 Jahre lang den Ruhm für ſich in An
ſpruch nahm, die volksfeindlichſte Verfaſſung der ganzen Welk zu
beſitzen benutzie man jedes Mittel, um den Aufſtieg der ſozial
demokratiſchen Bewegung mit Gewalk zu verhindern. Was Un-
ſauberkeit, Infamie und Verleumdung anbelangt, ſo ſtanden die Re
aktionäre auf derſelben niedrigen Stufe wie heute; dieſelben ſtin
kenden Schmußtkübel wurden ausgegoſſen. Um einen Verleumdungs
feldzug größten Stils durchführen zu können, gründete ein General
von Liebert einen „Reichsverband zur Bekämpfung der Sozialdemo
kratie“, eine Art Herrenklub, dem Junker, Induſtrielle und Gene
räle angehörten und der mit Hilfe von geſchnorrien Geldern die
niedrigſten und dümmſfen Wahllägen über die Sozialdemokratie in
Millionen von Flugblättern und Broſchären verbreitete.

An geyelmer Verhetzung gab die Sprache jener Flugblätter
denen der Kazis um nichts nach. Die Sozialiſten wurden von ihren
Gegnern, die ſich damals wie heute als die wahren Hüter des Vater
landes und der nationalen Güter aufwarfen, „unfähige, faule Ele-
mente“ genannt, „beſtochene Halunken“ und „Leute, die mit der
ehrlichen Arbeit auf geſpanntem Fuße ſtünden“. Jhr höchſtes Ziel
ſei die Pflege des Bauches, ihre Taktik diejenige von Wegelagerern
und Strolchen. Um die Jahrhundertwende nannte eine nationale
Zeitung einen toten Abgeordneten „einen Strolch noch im Sterben“.
Eine Sprache, deren Roheit die Nazi-Preſſe heute mit Erfolg nach
zuahmen bemüht iſt. Wie heute warf man der Sozialdemokratie
vor, daß ſie das Volk zerſetze, den Meineid begünſtige, den Mittel

ſtand vernichte, Die Regierung der Junker bot in einzelnen Fällen
Jnfanterie, Kavallerie und Kanonen auf, um die „Volksfeinde“ zur
Strecke zu bringen, und einzelne Regierungskommandeure, deren
politiſcher Horizont durch die Helmſpitze des Poſtens or dem Kaſer
nentore begrenzt war, beurlaubten mit Freuden ihre Mannſchaften,
damit ſie den Arbeitern als Streikbrecher in den Rücken fallen konnten.

Ganz beſonders aber ſuchte man die Führer zu verleumden,
um ihnen das Veſtrauen der Maſſen zu entziehen. Man bezichtigte
Bebel und Singer an Sektgelagen teilgenommen zu haben; Bebel,
ſo hieß es, wohne in einer luxuriöſen Villa. Insbeſondere ver
breitete jener Reichsverband Jahr für Jahr die ſogenannte „Zehn-
millionenlüge“, eine Broſchüre, in der die Hetze nachzuweiſen ver
ſucht wurde, daß die 10 Millionen, die die Sozialdemokratie angeb
lich in Form von Beiträgen von dem arbeitenden Volk erpreßte,
verpraßt und von den Führern in die Taſche geſteckt würden. Was
die Schmutzigkeit und Roheit ihrer Argumente anbelangt, ſo konn
ten ſich die Reaktionäre der wilhelminiſchen Epoche, genau ſo wie
heute ihre nationalſozialiſtiſchen Nachläufer, auf Bismarck berufen,
der ſich nicht ſcheute, die Gräber der Märzgefallenen „die Gräber
von Verbrechern“ zu nennen und ihre Jnſchriften „einen einzigen
Hohn auf Gott und die Menſchen“. Aber auch in der Anwendung
der Gewalt, in der Diktatur des Polizeiſäbels, hatte er ihnen das
Vorbild gegeben. Unter dem Sozialiſtengeſetz war es für die Sozial
demokratie faſt unmöglich, Wahlpropaganda zu treiben. Die Ver
ſammlungen der Vertrauensleute mußten nächtlich in Gehölzen ab
gehalten werden; die Zeitungen wurden verboten; die Funktionäre
verhaftet oder ausgewieſen. Die Behörden ſetzten ein ganzes Heer
von Spitzeln und Provokateuren in Bewegung, um die Arbeiter zu
überwachen und durch fortwährende Schikanen zu zermürben. Wäh
rend die uniformierte Polizei den Wahlkampf mit Schlägen, Säbel-
hieben und Piſtolenſchüſſen ausfocht, überfielen Geheimpoliziſten die
Druckereien und Parteibüros und beſchlagnahmten Flugblättgr und
Wahlaufrufe. Kundgebungen und Verſammlungen konnten nur in
den Vorſtädten abgehalten werden, wo die Redner in kleinen Sälen
ſprachen, die nur einen Teil der Maſſen aufzunehmen imſtande
waren. Die Polizei legte dazu den größten Eifer an den Tag,
ſolche Verſammlungen aufzuſpüren und ſie im letzten Augenblick zu
verbieten, ſo daß die anrückenden Arbeiter das Verſammlungslokal

Wahlterror im kaiserlichen Deutschland
durch doppelte Schutzmannsketten geſperrt fanden. Gegen die Wirte,
die ihre Räume der Arbeiterſchaft zur Verfügung ſtellten, ging man
mit der größten Brutalität vor. Sie wurden gemaßregelt, indem
man ihnen Schank- und Tanzkonzeſſionen entzog, Militärperſonen
den Beſuch verbot und die Polizeiſtunde herabſetzte. Findige Land
räte und Amtsvorſteher erblickten in der Hergabe von Sälen für
ſozialdemokratiſche Verſammlungen „Auflehnungen gegen die
Staatsgewalt“ und beantworteten ſie mit Terrorakten, die zahl
reiche Exiſtenzen zugrunde richteten.

Auch nach der Aufhebung des Sozialiſtengeſetzes verſuchte man den
Arbeitern die Ausübung des Wahlrechts zu erſchweren. 1895
verbot die Polizei die Berliner Wahlvereine, verhaftete die
Funktionäre und verſuchte, von ihnen mit Gewalt, durch iage
langen Dunkelarreſt, Geſtändniſſe über verbokene Organiſatio
nen zu erpreſſen. Furchtbar wütete der Terror auf dem flachen
Lande, in den Dörfern und Landſtädien. Guksbeſitzer zogen
auf ihren Gütern lichtſcheues Geſindel zufammen und hetzien

die Bauern auf.
Dieſe mit Knütteln, Meſſern und Revolvern bewaffneten Horden,
die Vorläufer der SA., überfielen die Agitationskolonnen der Ar
beiter wie Räuberbanden aus dem Hinterhalt, ſie drangen in die
Wahllokale ein, vernichteten die Stimmzettel und verprügelten die
ſozialdemokratiſchen Wähler. Wie heute in den nationalſozialiſtiſch
regierten Staaten duldeten die Behörden nicht nur dieſe Terror-
akte, ſie begünſtigten ſie ſogar. So empfahl im Jahre 1890 eine
Bekanntmachung des Teltower Landratsamts den „ordnungs
liebenden“ Bürgern, die ſozialdemokratiſchen Flugzettelverteiler bei
der Wahl zu hindern und ſie bei ihrem Erſcheinen „mit fräftiger
Fauſt zu behandeln“. Von dem Druck, der indirekt auf ſozialiſtiſch
geſinnte Beamte und Gewerbetreibende ausgeübt wurde, von den
vielen ungeſetzlichen Wahlbeeinfluſſungen ganz zu ſchweigen.

1890 bis 1932 mit denſelben Mitteln verſuchen die dunklen
Mächte der Reaktion die vorwärtsſchreitende Arbeiterbewegung zu
zerſchlagen. Umſonſt! Die Geſchichte jener Jahre beweiſt nur zu
gut, daß ſich der Wille einer Klaſſe nicht vergewaltigen läßt.

A. P.

Lohnabbau und Landwirtſchaft
Mit den Löhnen iſt auch das Einkommen der Landwirtſchaſt geſunken

Die Nazis behaupten, daß die Marxiſten auch an der Agrar-
kriſe ſchuld ſind. Wenn der Bauer für viele Erzeugniſſe unzu
reichende Preiſe erhält, dann machen die Nazis in ihren Wahlreden
ausgerechnet die Sozialdemokratie und die Gewerkſchaften dafür
verantwortlich. Das iſt ausgemachter Jdiotismus; aber es gibt
Dumme genug, die den Blödſinn glauben.

Nun hat das Inſtitut für Weltwirtſchaft und Seeverkehr an
der Univerſität Kiel eine Zuſammenſtellung herausgebracht, die
zeigt, wie ſehr die Ausgaben der Bevölkerung für
Nahrungsmittel, alſo faſt ausſchließlich für Produkte, die
die deutſche Landwirtſchaft erzeugt, vom Volkseinkommen abhängen.
Wir geben dieſe Tabelle wieder:

1929 1930 1931
(in Milliarden Mark)

Volkseinkommen insgeſamt 76 69 55
Davon wurden für Nahrungsmittel

ausgegeben. 30 27 24Nach dieſer Aufſtellung, der amtliches Material zugrunde liegt,

hat ſich das Volkseinkommen von 76 Milliarden im Jahre 1929 auf
55 Milliarden im Jahre 1931 vermindert. Dieſe Verminderung
kennzeichnet den ungeheuren Lohn- und Gehaltsabbau, der in
Deutſchland unter Druck der Nationalſozialiſtiſchen
Partei erfolgte. Ohne die Hitler-Bewegung hätte die Groß und
Schwerinduſtrie dieſen Lohnraub nicht durchführen können.

Sehen wir nun die Auswirkungen des. Lohnraubs auf die
Einnahmen der Landwirtſchaft, die ſich in den Ausgaben der Be
völkerung für Nahrungsmittel darſtellen. Parallel mit dem Lohn
raub bei Arbeitern, Angeſtellten und Beamten läuft eine Ver-
minderung des Einkommens der Landwirtſchaft. Das landwirt-
ſchaftliche Einkommen ging in derſelben Zeit von 30 auf 24 Mil
liarden Mark zurück.

Das ſind die Auswirkungen der Hitlerſchen Politik auf die
Landwirtſchaft. Der Arbeiter kann nur hohe Preiſe für
Nahrungsmittel bezahlen, wenn er anſtändige Löhne erhält.
Arbeiternot iſt Bauerntod!

Wählt Liſte 1.

Die NaziOpfer
Die Zahl der Opfer des Bürgerkriegs hat ſich ſeit

Dienstag auf 106 erhöht. Die Zahl der Verwundeten
betrug bis Dienstagabend 1170.

250 Räuber
Eine ſchwerbewaffnete Räuberbande von 250 Mann drang in

die NicaraguaNiederlaſſung der nordamerikaniſchen United Fruit Co.
am RioGrandeFluß ein, raubte alles, was nicht niet- und nagel
feſt war und richtete ein furchtbares Zerſtörungswerk an. Ebenſo
verwüſteten die Räuber verſchiedene in der Nähe gelegene Farmen.
Ein Gutsverwalter und ſieben Angeſtellte wurden getötet, drei
Frauen entführt.

Ein Zoomond
Die Direktion des Londoner Zoologiſchen Gartens keß eine

Anlage zur Erzeugung von künſtlichem Mondſchein errichten. Die
Anlage verfolgt den Zweck, den Beſuchern des Zoologiſchen Gartens
die allgemein nur bei Nacht ſichtbaren Meerestiere des Aquariums
auch bei Tage zeigen zu können.

Zeppelin Fahrten
Das Luftſchiff „Graf Zeppelin nimmt am 15. Auguſt im Ab

ſtand von jeweils 14 Tagen wieder ſeine regelmäßigen Verkehrs
fahrten nach Südamerika auf. Gewöhnliche und eingeſchriebene
Briefſendungen ſowie gewöhnliche Pakete ſind zur Beförderung zu
gelaſſen. Die Sendungen müſſen die Aufſchrift „Mit Luftſchiff Graf
Zeppelin“ tragen.

Beſtechungsprozeß im Ouſtric-Skandal
Paris, 20. Juli. (Eigenbericht.)

Die Pariſer Anklagekammer hat beſchloſſen, den Bankier
Ouſtric und den früheren Direktor der Pariſer Gerichtspolizei,
Benoiſt, wegen aktiver und paſſiver Beamtenbeſtechung vor das
Schwurgericht zu zitieren. Unter den in der OuſtricBank beſchiag
nahmten Papieren befand ſich ein Kaſſenbeleg über die Summe von
17 200 Franken, die dem Direktor der Gerichtspolizei für vertrau
liche Auskünfte gezahlt worden waren.

Tuchfabrik eingeäſchert
Jn der Nähe von Rouen wurde in der vergangenen Nacht eine

große Weberei vollkommen eingeäſchert. 17 000 Stück zum Verſand
e Tuche fielen den Flammen zum Opfer. Der Geſamtſchaden
„wird auf fünf Millionen Franken geſchätzt.

30 Zeniner Oynamit explodiert
Rew Vork, 20. Juli. (Eigenbericht.)

Jm Lawrence- Fluß nahe der Alexandria Bay explodierke
bei Ankerwafſerarbeiken eine Dynamikladung von 30 Jenknern vor
zeitig. Neun Arbeiker wurden gelkötet, zehn ſchwer verletzt. Die
Barke, auf der ſie ſich befanden, wurde völlig zerrifſſen. Die
Exploſion war meilenweil zu hören.

Das 16. Opfer in Altona
Die blutigen Zwiſchenfälle in Altona haben inzwiſchen das

16. Todesopfer gefordert. Ein mit einer Kieferverletzung in ein
Krankenhaus eingeliefertes junges Mädchen iſt am Dienstag ſeinen
Verletzungen erlegen.

Unterſuchung in Altona
Hamburg, 20. Juli. (Eigenbericht.)

Jm Laufe des Dienstag wurden 87 Perſonen, die bei den
Altonger Unruhen am Sonntag vorläufig in Haft genommen wur
den, dem Ermittlungsrichter vorgeführt. Gegen die
bisher vernommenen Perſonen insgeſamt ſind 92 feſtgenommen
worden hat die Staatsanwaltſchaft Haftbefehl erlaſſen.

Inzwiſchen iſt ein bei der Schießerei verletzter SA. Mann eben
falls ſeinen Verletzungen erlegen. Damit erhöht ſich die Zahl der
Todesopfer auf 15. Drei der Verletzten befinden ſich noch in
Lebensgefahr.

Das Verbot der Reichsbanner Zeitung
Gegen das auf Veranlaſſung des Reichsinnenminiſters ausge

ſprochene Verbot der „Reichsbanner-Zeitung“ iſt vom
Reichsbanner Beſchwerde eingelegt worden. Jn der Beſchwerde
wird u. a. mit Nachdruck dagegen proteſtiert, daß für die ganze
Dauer eines entſcheidu en Wahlkampfes das einzige
Organ eines viele Hunde ende von republikaniſchen Front
ſoldaten und Kriegsteilnehmerſöhnen umfaſſenden Bundes gewalt
ſam ausgeſchaltet wird.

Gchwere Granaten Exploſion
Paris, 20. Juli. (Eigenbericht.)

In dem Laboratorium der ſtaatlichen Pulverfabrik von Ballan
court bei Paris explodierte am Dienstagnachmittag eine Granate,
die zwei Arbeiter unter der Aufſicht des Direktor des Laboratoriums,
eines Feuerwerkerhauptmanns, luden. Ein Arbeiter wurde auf der
Stelle getötet, ein Arbeiter und der Hauptmann wurden ſchwer ver
letzt. Die Urſache der Exploſion iſt noch nicht feſtgeſtellt.

Die neuen Herren
Am Mittwochnachmiktag gegen 4 Uhr kam es vor dem „Vor

wäris“Haus in Berlin zu einem bezeichnenden Zwiſchenfall.
Mehrere junge Burſchen beſaßen die Unverſchämtheit, die vor dem
„VBorwäris“ Haus verſammelien Arbeiter mik den Worten anzu
pöbeln: „Das hier ſind die Lumpen, die uns 13 Jahre lang bekrogen
haben. Als zwei Schupos die Lümmel zur Ordnung verwieſen,
ſtärzten ſich die Nazis auf die Poliziſten, riſſen ſie zu Boden und
miß handelten ſie. Das ſofort alarmierte Ueberfallkommando konnte
die Täter faſſen.

Wer iſt Bracht?
Franz Vracht, Oberbürgermeiſter von Eſſen, iſt am 23. No

vember 1877 in Berlin geboren. Er wurde Juriſt und war Ende 1909

als Staatsanwalt in Eſſen tätig, wurde dann Oberſtaatsanwalt und
1911 Regierungsrat im Reichsverſicherungsamt, 1919 Miniſte
rialdirektor im preußiſchen Miniſterium für Volkswohlfahrt.
Bei der Bildung des Kabinetts Marx Anfang Dezember 1923
wurde er zum Staatsſekretär und Chef der Reichskanzlei ernannt,
obwohl er bis dahin politiſch nicht hervorgetreten war. Er galt
als ein Freund Adam Stegerwalds und bezeichnete ſich, als er gegen
Ende des Jahres 1924 mit Leitern der Stadt Eſſen wegen Ueber
nahme des Oberbürgermeiſteramtes an Stelle von Dr. Luther ver
handelte, als dem Zentrum h Seit Mitte ender 1924

iſt er Oberbürgermeiſter von Eſſen. Er iſt mit dem deutſchnationalen
Reichstagsabgeordneten Profeſſor Martin Spahn verſchwägert.

Der Eſſener Oberbürgermeiſter Bracht gehört zu jenen Politi
kern, die weit rechts vom Zentrum ſtehen, dennoch aber
politiſche Beziehungen zur Zentrumspartei unterhalten. Bracht
bezeichnet ſich ſelbſt als dem Zentrum naheſtehend, er wird jedoch in
rheiniſchen ZJentrumskreiſen als ein ſehr unſicherer Kantoniſt be
trachtet. Ein führender rheiniſcher Zentrumspolitiker charakteriſierte
ihn mit den Worten: „Ein gefährlicher Menſch.“

Bracht unterhält engſte Beziehungen zur Schwerinduſtrie, vor
allem zu dem engſten Kreiſe Hugenbergs, der in
Eſſen ſitzt.

In der letzten Zeit hat ſich Bracht immer mehr nach rechts ent
wickelt. Seit Monaten halten die Nationalſozialiſten ihm gegenüber
Burgfrieden. Unſer Eſſener Parteiblatt hat ihm ſeine Rechts
ſchwenkung wiederholt öffentlich vorgeworfen.

Hitler toleriert
Die Nazis beſtreiten in ihrer Propaganda immer

wieder, mit der Regierung Papen auch nur das geringſte
zu tun zu haben. Demgegenüber iſt bemerkenswert, was
die Deutſche Allgemeine Zeitung“ feſtſtellt. Sie ſchreibt:
„Es war vom erſten Tage der Regierung Papen an be
kannt, daß die Nationalſozialiſten der neuen Regierung

abwartend und tolerierend gegenüberſtehen werden.



ereins-Kalender
der Ortsvereine der SPD.,

ſozialiſtiſchen Frauen und
Jugend gruppen im Bezirk
Halle Merſeburg Begzirks

I ſekretariat Halle a. S., Harz
4244, Hofgeb. 9 Treppen.
Fernruf 21029 und 85701.
Ortsſekretariat Halle a. S.,

Hofgebände

Täglich 8.15 Uhr:e in 20 Bild.
Neuaufführung!

Das
Jlöten konzert

S Treppen, Fernruf 31090 von5 a Tr. eSanssouciFrauenausſchuß der SPD. Die geplante
Mitgliederverſammlung findet anderer
Veranſtaltungen wegen nicht am Mon-
tag, ſondern am Donnerstag, dem
29. Juli, ſtatt.

Arbeiterwohlfahrt. Jeden Dienstag und
Freitag Heidewanderung. Treffpunkt
früh 8 Uhr am Hallmarkt und für
den Norden) am Wettiner Platz. Eß
geräte mitbringen. Bei ſchlechtem
Wetter Rückkehr mit der Straßen
bahn.

Aus dem Bezirk.
Höhnſtedt. Freitag, den 28. Juli, 20

Uhr im Gaſthof „Zur Weintraube“:
Oeffentliche Wählerverſammlung. Red
ner: Gewerkſchaftsſekretär Wolfram
(Halle).

Gröbers. Donnerstag, den 21. Jult,
20 Uhr im Lokal Paatz: Oeffentliche
Einwohnerverſammlung. Ref.: Genoſſe
Hertz (Berlin).

Großkugel. Sonntag, den 24. Juli,
16 Uhr im Lokal Böttcher: Oeffentliche
Einwohnerverſammlung. Ref.: Genoſſe
Willy Wolf.

Leuna. Freitag, den W. Juli, fällt der
Parteiabend aus. Alle Genoſſen und
Genoſſinnen und Gäſte nach Merſe-
burg in die Wiſſell-Kund-
gebung.

mit Renate Müller,
Hans Rehmann

Regie Gustav Uoioky.
Auber der hochinter. Ufaton-
wocohe ein gr. Beiprogramm
Ab morgen, Freitag, im

Ufa Theater Ine Promenade

Werktags 400 6.15 8.80 Uhr.
Sonntags 2.35 4,00 6.15 8.30 Vhr.

e c
stahieeehten

führt preiswert aus
Stuhlfiechterel derProvinzial-
Blindenanstalt Halle (Saale)

a koſtenloſ lung u.loſer uIung. Fernſpr. 21171 u. 21

Kleiue
haben bier Erfolg

KreisQuerfurtkchkartsberga

„Sturm gegen Hitler-Barone!“
Ueber dieſes Thema wird in folgenden öffent

lichen Verſammlungen geſprochen:
Kelleda: Freitag, den 22. Juli, abends 8 imiel ter v nyrRoßleben: Freitag, den 22. Juli, abends 8 Uhr im

Lokal „Brauner Hiſch“.
Nebra: Freitag, den 22. Juli, abends 8 Uhr imLa reihe do v
Heldungen: Sonnabend, den 23. Juli, abends

8 Uhr im „Schützenhaus“.
Eckartsberga:

8 Uhr im „Schützenhaus“.
Mücheln: Sonnabend, den 23. Juli, abends 8 Uhr

Die Moral von der Geschicht':
auf gute Fahrrad Ersatztolie

im fachgeschäft
dann passiert das nicht

Pedale o 1,10 0,90 Schützenhaus“
9 98 98 9 95 9 uG 630 23 Burgſcheidungen: Sonnabend, den 28. Juli, abends

r 93 43 8 Uhr im Gemeindegaſthof.umpenhalter hFahrraddedren. 1,75 1.40 1, Weg Wiſch 38. Juli, abends 8 Uhr
Schläuche 075 0.60 0,50 ſchütz.Oel in Flaschen 0.18 0, 11 Braun Sonntag, den 24. Juli, abends 8 Uhr
Wimpel 0,25 0,15 im Lokal Seibicke.

Oberfaruſtedt: Sonntag, den 24. Juli, abends
8 Uhr im Gemeindegaſthof.

Redner ſind: Reichstagsabgeordneter Dr.Hertz (Gerlin); Geſchaäſtsführer Heilmann

67 Landrat Streicher (Halle); Gauſekretär
Gebhardt (Halle); Gewerkſchaftsſekretär Ten
hagen (Merſeburg); Rektor Görſch (Halle).

Werktätige heraus! Nieder mit Hitler! Sorgt
für Maſſenbeſuch! ver ht Sozialdemokraten,

e 0
Kampfleitung der Eiſernen Front.

IDrerurrdTrrrddeèorrrdrrarrrrrrrre

billigsten Proeisen.

Kanmsc e r.
Sie kauten besser im
vertrauten Fachgeschäft!

Haden Sie don gelesen:

Kreis Merschurg

Sonnabend, den 23. Juli, abends auch

Ritterhous L ichtspiele

Ab morgen, Freitag
Eretautftähbrang!

Liane Haid
die oharmante und beliebte
Darstellerin des deutsohen
Tonfilms in dem Sohauspiel:

Drel Hänner
um lucle

Ein Känstlersohioksal vom
Pariser Montparnasse.

Bine von Männern
umsohwärmte Frau, die doch
den Riohtigen findet. Reich
und unglüoklich, oder armun giuokliob sein

In den weiteren Rollen:

Wohnlaube und Sleclerhelm
Wie ha ſeh und was brauen en 7

190 Seiten Text Von Wilhelm Lotz
Mit mehreren hundert Zeichnungen von Grundriſſen, Arbeits
vorgängen, Bauteilen, Gerätſchaften, Anſichten von Lauben
und Kleinhäuſern.

Jnhalt des Buche s
Siedlung und Siedler
Wer ſind die Siedler? Art und Größe des Landes. Land
wirtſchaftliche Angaben. Siedeln als Gemeinſchaftsarbeit.

Grundſtück und Wohnhaus 2Rechtliches und Wirtſchaftliches. Der Kauf. Die Koſten. 4

Baupolizeiliche Beſtimmungen
Was man vom Bauen wiſſen muß
Bauweiſen. Die Teile des Baues. Grundmauern und
Keller. Wände. Decken und Fußböden. Schornſteine. Feuer
ſtatten. Treppen. Türen und Fenſter. Dächer und Dach-
deckung. Dachrinnen und Abfallrohre.

R

E.
eg

l

e

M
E

Oskar Karlwelß, Der Selbſtbau des HauſesLien Deyers, Walter Rilla Was wir vom Mauern wiſſen müſſen und was wir dazu
u. a. m. brauchen. Die Bearbeitung des neerktags die man dazu braucht. Bau einer Wohnlaube in HolzfaM S Vbr, werk. Bau eines Wohnhauſes in Holzfachwerk. Bau eines

Sonntags ab 3 Uhr. Wohnhauſes mit Stallung in Holzfachwerk mit Bacſſtein
ausmauerung. Bau eines Wohnhauſes in maſſivem Mauer-
werk.

Montagehäuſer
Jnſtallation und Einrichtungen
Inſtallationsarbeiten, Abortanlagen, Baderäume, Waſchküche.

Landwirtſchaftliche Einrichtungen
Ställe, Zäune und Umfaſſungsmauern.
regnungsanlagen.

e

„Sturm gegen Hitlerharone“
jatge8ende. Sffenelt e Verzuſtoltengen finden Die Einrichtung des Hauſes

vuhh,ſeeek Was Jan uir in Gaſgarvnert 1,20 an.
Juli, 20 Uhr iw Dieſes Buch iſt zu beziehen durch dieNeukirchen: den 22. 2Gaſthof. eferent: Landrat Bähniſch.

e e geren deine Volkshlatt-Buchhandlung, Gr. Märkerstrabe 6

a r ell. J J„TDSache Raſerent: Reg ff. Salchow M
Dürrenberg: Freitag, den 22. Juli, 20 Uhr im

Dr. Wiſ

Gradierwerk. Ref. Gen. W. Jahn MoöRW Jammifien- Nachrichten
ſtädt: Freitag, den 22. Juli, 20 Uhr in der

Pumpen und Be-

Röglitz: Frei den 22. Juli, 20 Uhr im Lokal

„Stadt eipzig“. Referent: Genoſſe Buchholz
Halle).

Wünſchendorf: Sonnabend, den 23. Juli, 20 Uhr
im Lokal Zimmermann. Referent: Genoſſe
Fiſcher.

Niederbeuna: Sonnabend, den 23. Juli, 20 Uhr
r Fehnhof. Referent: Genoſſe Stitz (Dürren-

erg).

Werktätige heraus! Nieder mit Hitler! Sorgt
für Maſſenbeſuch!

Kreiskampfleitung der Eiſernen Front.

Nach schwerer Krankheit starb heute unerwartet
im Alter von 73 Jahren unser lieber Vater, Schwieger-
vater, Großvater, Bruder, Schwager und Onkel, der
Kaufmann

Meyer Burghardt
Halle a. S., den 20. Juli 1932.
Berlin, Buenos Aires.

Erich Burghardt u. Frau Hanna geb. lebenbaum
Arthur Burghardt u. frau Lisel geh. Rosenberg
Willy Burghardt und frau Herta geb. Marcuse
Albert Buryhardt, Dipl.-Ing.
Benno Burghardt
und 7 Enkelkinder
Else Geüner als Hausdame
Die Beerdigung findet am PFreitag, dem 22. Juli 1932,

nachm. 3 Uhr. auf dem lIsrael. Friedbof, Humboldstr., statt.

r r O G I A P PF
Leipsig

Freitag 6.00: unkgymnaſtik. 6.20 bis 8.15:Werhatunsverraten?
Motto: Heissa, wie die
Bonzen fliegen, wenn das
Dritte Reich wird siegen.

16 Seiten 10 Pfg.

Wißt Ihr das?
Was mit der demo-
kratischen Republik
bisher erreicht wurde
32 Seiten nur 15 Pfg.
Diese beiden Broschüren sind vor-
rätig in der

Volksblatt-Buchhandl
Halle a. S. Grobe Märkerstraße 6.

Jede Merk, die gespaort wird, hilft
die Arbeitslosigkeit verringern.
Deshalb führt jeden Pfennig der
Wirtschaft zu. Zahlt ein bei der

Jfaltcpallavce In Deltwch

auptstelle: Rathaus
zweigstelle: Behördenhaus.

Sie ist geöffnet:
Vormittags von 8 bis 1 Uhr. nach
mittags von 3 dis 4 Uhr;
Sonnsabends nur von 8 bis 1 Uhr
vormittags.

nsergle
für wirkungsvolle eklame auf
allen Gebieten gibt man dem S

im Kreiſe Liebenwerda
die ſich empfehlen.

Boekwitz.
Gaſtwirtſchaft e w Markt 13

irtſch. „Volt Kleinleipiſcher Str.
Reſt. „Erholung“ (Böthig), Mückenbergerſtr.

Bad Liebenwerda:Volksgbliatt et 92 t WieJ 77 otel „Zur Kaiſerkrone“ (Vetter)
Halle a. S., Gr. Màrkerstrabe 6

Falkenberg:fernsprecher: Nummer 246 05 Bahnhofsreſtaurant Paul Krauſe)
„Zur Quelle Oswin Reinker)
„Biertunnel“ Emil Hermannsdorf)

HohenprieBnitz:
Gaſthof „Zur Linde (W. Winkler)

Kleinleipiseh:
Reſtaurant, Kaffee u. Konditorei O. Polchen

Naundorf-Launehhammer
Kaffee Prinz, Dielenbetrieb

„Zurm Stern“, Garten u. lbah„„Släc anuf“, Dielenbetrieb und r

Jede Zeile koſtet monatlich I Markt.
Der Betrag wird mit dem Bezugsgeld eingezogen.

X Tendury- ſorran 7

KnabenSpegialHaus für 7T W
kleidung, erren-Artikel, Tuche

und Stoffe
Fer bei fie hauſt. r Gell!

rühkonzert. (S latten.) 11.00: Schallplatten-
onzert. 12.00: Siegfried Wagner dirigiert. Werke

von Richard Wagner. (Schallplatten.) 13.00: Nach-
richten, Wetter und get 13.15: Buntes Konzert.(Schallplatten.) 14.00 bis 14.30: Kunſtberichte.

1ö. 15: im Garten. Landwirt-chaftsrat Schomerus, Dresden. 16.00: Volks-
utſche Weiheſtunde anläßlich des 11. Deutſchen

Sängerbundesfeſtes. 17.30 bis 17.35: Wetter und
Zeit. 18.00 bis 18.30: Wiſſenſchaftliche Umſchau:
„Kunſtwerk und Kunſtwertung“. Neue Bücher zur
Stil- und Geiſtesgeſchichte der Kunſt. 18.50: Wir
geben Auskunft 19.00: Unterhaltungsmuſik.
Das EmdéOrcheſter, Leipzig. 20.00: Worüber
man in Amerika ſpricht. Kurt G. Sell. Ueber
tragung aus Waſhington. 20.15: Hellſehertrigs.
Oberregierungsrat Heiland, Leipzig. 20.30: Be
akn zelonzext des Sängerbundes Naſſau anläß-
ich des 11. Deutſchen Sängerbundesfeſtes. 21.30:
Konzert. Das Leipziger Sinfonieorcheſter 22.20:
Nachrichten. Anſchließend bis 24.00: Orcheſter
konzert. Das Erwerbsloſenorcheſter, Leipzig.

T

Am 20. Juli verschied plötzlich der Seniorchef und
Gründer uuserer Firma, der Kaulmann

Mever Burgharudt
Wir gedenken mit besonderer Anerkennung seiner woert-
vollen NMitarbeit, die er in 45jähriger, unermädlicher
Schaffenskraft bis zum letzten Tage unserem Unternehmen
gewidmet hat.

Seine hohe kaufwännische Begabung und Pflichttreue
sowie seine grobe Herzensgüte sollen uns stets ein Vor-
bild bleiben.

In seinem Sinne werden wir das Geschäft weiterkühren
und ihm ein ehrendes Gedenken bewahren.

Halle a. S., den 21. Juli 1932. 3041
Die Inhaber der firma Burghardt 8 Becher

5.45: Wetter. 6.00: Funkgymnaſtik. Erich Burghardt Arthur Burghardt
6.15: Wetter. Anſchließend bis 8.00: Frühfkonzert.10.00: Nachrichten. 12.00: Wetter. rer Wwe. Lina Burghardt Fritz Burghardt
Ein Streing durch Schallplatten. 13.35: Nach
richten. 14.00: Konzert. (Schallplatten.) 15.00:
Die weibliche Jugend im freiwilligen Arbeitsdienſt.
15.30: Wetter, Börſe. 15.40: Wie die Pflanze ſich
nährt. Dr. Noelle. 16.00: Aus Frankfurt: 11.
Deutſches Sängerbundesfeſt. Volksdeutſche pr.
Frudy 17.30: Rauchen oder Nichtrauchen? Dr.

rank. 18.00: Serenadenmuſik des 18. Jahrhun-
derts (III). 18.30: Störungen im Welthandel als unser hochverehrter Seniorchef, Herr Kaufmann
Urſache und Folge der irtſchaftskriſe. Prof.
Eulenburg. 18.55: Wetter. 19.00: Aktuelle Stunde.
19.15: iſſenſchaftlicher Vortrag für Tierärzte.
19.35: Weltmächte der Erde (II). Petroleum. e Meyer Burgharult

Bunzl. Anſchließend: Wetter. 20.00: Aus Waſhing-tn Woriber man in Amerika ſpricht. Kurt im 73. Lebensjahre. 3042
Sell. 20.15 bis 20.30: Viertelſtunde Funktechnik. Der Verewigte hat uns als Vorgesetzter und Mensch
Ob.-Jng. Nairz. 20.30: 11. Deutſches Sänger- sehr nahe gestanden und war uns auch durch seine uner-

müdliche Schaffensfreude ein Vorbild und Ansporn. Seinbundesfeſt. Ausſchnitt aus dem Begrüßungskonzertdes Sängerbundes Naſſau. 2100. a vornehmer Charakter, sein ausgeprägtes Gerechtigkeits-

getühl und seine Hilfsbereitschaft sichern ihm ein treuesBe r s r z Volkstümlicher
abend. 22.00: icht .15:etter, Pachrichten, Sport Gedenken über das Grab hinaus.

Halle a. S., den 21. Juli 1932.
Ausſchnitt aus der Feſtſtunde zur n des

Das Personal

3. Reichstreffens der utſchen Jugendkraft in

der Firma Burghardt Becher

Gestern vormittag verschied plötzlich und unerwartet

der Weſtfalenhalle in Dortmund. splatten.)
23.00 bis 24.00: Nachtmuſik und Tanz.

Geſtorben: v lle: Emilie Pohlemann;
Emilie Ebert; alzer Gonſchorek. itten-
berg: Wilhelm Strohbach. Rackith: Max
Rittel. ſchornewitz: Anna Bergmann;Marie geier Eilenburg: Rudolph Wehling
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